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Unsere 53. Jahrestagung findet am Rande der Ostalb in Baden-
Württemberg statt. Sie wird ausgerichtet vom Höhlen- und
Heimatverein Giengen-Hürben, dem Betreiber der Höhlen-Er-
lebnis-Welt in Hürben, mit Unterstützung der Stadt Giengen.
Zur Höhlen-Erlebnis-Welt gehört die Charlottenhöhle, die längs-
te Tropfstein-Schauhöhle der Schwäbischen Alb, das Höhlen-
Schau-Land, ein interaktives Museum, das Höhlenhaus mit Gas-
tronomie und Geopark-Infostelle, ein naturnahes Spiel- und
Freizeitgelände sowie ein Wohnmobil-Stellplatz.
Die Tagung findet in der fußläufig erreichbaren Hürbetal-Halle
und den Räumlichkeiten des Höhlenvereins statt. Ein abschließ-
barer Raum steht für die Aussteller bereit. Neben der Hürbetal-
Halle wird ein Massenquartier angeboten; auf  dem Gelände des
Höhlenvereins befinden sich ein Zeltplatz und der Wohnmobil-
Stellplatz mit Wasser- und Stromversorgung. Da dieser während
der Tagungszeit normalerweise gut frequentiert ist, bitten wir
um möglichst rechtzeitige Anmeldung für diese Übernachtungs-
art. Ferienwohnungen gibt es im Ort sowie Hotels und Gast-
häuser in Giengen. Die Verpflegung übernimmt das Höhlen-
haus, auch abends. Daneben befindet sich noch ein griechisches
Lokal.
Das Tagungsprogramm wird in der nächsten Ausgabe sowie auf
www.vdhk.de vorgestellt. Geplante Themen sind Besonderhei-
ten der Ostalb wie Meteoritenkrater, Dolomitstotzen, Karst-
Wasserläufe und -Quellen, unter- und oberirdische Erzvor-
kommen im Karst, Höhlenbefahrungen und Steinzeitexkursionen
ins Lonetal.
Interessierte Referenten zu weiteren Themen melden sich bitte
möglichst bis zum 15.1.2013 bei Ulrike Brender-Nothnick
(Brender.Nothnick@t-online.de) mit Angabe des Vortragstitels.

Jahrestagung 2013 in Giengen/Hürben
vom 30.5. - 2.6.2013
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Zusammenfassung
Eine im Juli 2010 erstmalige Befahrung des Stairway to Heaven
durch den Verfasser erschloss eine für die Schwäbische Alb bisher
nicht gekannte Vielfalt an Speläothemen, Mineralen und Klein-
formen. Weiterführende systematische Forschungen zur Bestim-
mung und Dokumentation der Mineralien erschienen sinnvoll.
Da Minerale im Blauhöhlensystem selten in sichtbarer Kristall-
form auftreten, sind zur eindeutigen Bestimmung chemische
Analysemethoden erforderlich. Mit Hilfe des Landesamts für
Geologie, Rohstoffe und Bergbau (LGRB) in Freiburg, das uns
bei den Analysen unterstützte, konnte das Projekt im August
2010 starten. Projektziel ist eine systematische Dokumentation
und Analyse aller im Blauhöhlensystem vorkommenden Mine-
rale. Eine entsprechende Dokumentation erfolgt in erster Linie
fotografisch. Fotos sowie Fundorte werden zusammen mit den
Analyseergebnissen mittels GIS auf  Basis des Höhlenplanes
katalogisiert. Fundstellen von Kleinstformen werden sowohl im
Koordinatensystem des Höhlenplanes als auch mit Umgebungs-
fotos erfasst, was die einfache Wiederauffindbarkeit sicherstellt.

Abstract
In July 2010, the author entered the Blau Cave system through
the new entrance for the first time. The part of  the cave called
Stairway to Heaven showed an unknown variety of  speleothems
and cave minerals for the Swabian Jura. More detailed systematical
research to identify and document the cave minerals seemed to
be necessary. As the minerals of  the Blau Cave system only
seldom appear in their crystal form, chemical analyses had to be
carried out for clear identification. With the help of  the Landes-
amt für Geologie, Rohstoffe und Bergbau (LGRB) in Freiburg,
which provided the analytic laboratory, we start the project in
August 2010. Goal is to make a systematical documentation and
analyses of  all minerals occuring in the Blau Cave system. The
photographic documentation playes a main role in our work.
Together with additional information on localities and analytic
results they are catalogued and implemented in the cave plan by
GIS. Also the environments of  the mineral localities are
documented photographically for future work.

Résumé
Lors de la première visite de la Blauhöhle en passant par la
nouvelle entrée qui donne accès à la galerie Stairway to Heaven
en juillet 2010, l’auteur a rencontré une variété de spéléothèmes,
de minéraux et de microformes exceptionnelle pour le Jura
souabe. Des recherches plus approfondies pour leur détermi-
nation sont apparues comme nécessaires. Ces minéraux
n’apparaissant que rarement sous leur forme cristalline propre
dans la cavité, des analyses chimiques ont dû être effectuées. Le
projet, démarré en août 2010 avec l’aide du Landesamt für Geo-
logie, Rohstoffe und Bergbau (LGRB) de Fribourg, a pour but
d’élaborer une documentation et une analyse systématiques de
tous les minéraux rencontrés dans la cavité. La documentation
est d’abord photographique, les photos, leur localisation et le
résultat des analyses ont été reportés sur la topographie au moyen
d’un SIG. Les sites des microformes sont répertoriés avec les
coordonnés et des photos de leur environnement pour faciliter
une recherche future.

Speläotheme
Der Begriff  „Speläotheme“ ist aus dem Angelsächsischen über-
nommen. Eine entsprechende Übersetzung existiert nicht.
Teilweise wird das Wort in der deutschen Literatur fälschlicher-
weise mit „Höhlenmineral“ übersetzt. Speläotheme bezeichnen
rein die Form, in der Sekundärminerale in Höhlen auftreten, nicht
deren Zusammensetzung. So beschreibt der Begriff  Stalagmit
einen stehenden Tropfstein. Er kann aber aus beliebigen Mine-
ralen bestehen, wobei das häufigst vorkommende der Calcit ist.
Viele der Begrifflichkeiten für Speläotheme beschreiben deren
Aussehen. Daher gibt es zwischen den Begriffen auch keine schar-
fe Abgrenzung – oft sind Zuordnungen in mehrere Kategorien
möglich. In den meisten Fällen kommen die Begriffe aus dem
Angelsächsischen, eine direkte Übersetzung ist oft nicht mög-
lich. Daher werden im Folgenden die englischen Begriffe ver-
wendet. Eine ausführliche Zusammenstellung ist in „Cave
minerals of  the world“ von HILL & FORTI (1997) zu finden.

Minerale
Minerale sind natürlich vorkommende Festkörper mit einer de-
finierten chemischen Zusammensetzung und einer definierten
physikalischen Kristallstruktur. Es gibt wenige Ausnahmen, wie
z.B. das flüssige Quecksilber, das historisch bedingt zu den Mi-
neralien gezählt wird. Minerale können als Kristall oder auch
amorph vorkommen. „Amorph“ bezeichnet eine Erscheinung,
bei der die Atome in ungeordneter Form vorkommen.

Höhlenminerale
Primärminerale sind Minerale in Gesteinen und Böden, die nicht
nachträglich bei Verwitterungs-, Alterations- oder Boden-
bildungsprozessen, sondern bereits während der Bildung ent-
standen.
Sekundärminerale sind Minerale, die erst nach der Bildung des
sie umgebenden Gesteins entstanden sind. Sie bilden sich dabei
aus diesen durch chemische Verwitterung oder Umwandlung.
Häufig kommt auch die Abscheidung aus hydrothermalen Lö-
sungen in Hohlräumen im Gestein vor. Bekannte Beispiele dafür
sind Achate und Drusen oder eben Minerale in Höhlen. Der
Begriff  Höhlenminerale wird ausschließlich für Sekundär-
minerale, die in Höhlen entstehen, verwendet. In Einzelfällen,
wenn die Primärminerale für die Bildung der Sekundärminerale
von Bedeutung sind, werden diese zusätzlich erwähnt.

Probenahme  und mineralogische Analyse
Aufgrund der Grundsätze des Höhlenschutzes werden Proben
nur entnommen, wenn es wissenschaftlich unumgänglich ist.
Vertretbar sind nach Ansicht des Verfassers nur Proben in der
Größe kleiner 1 g, die keinen sichtbaren Schaden hinterlassen.
Aufgrund der geringen Probengröße kommen zur Analyse nur
wenige Verfahren in Frage. Als erstes wäre das Rasterelektronen-
Mikroskop (REM) zu nennen. Als analytisches Verfahren kommt
das  Röntgenfluoreszenz-Spektroskop (X-Ray Fluorescence Spec-
troscopy, XRF) in Frage. Es ist eine der am häufigsten einge-
setzten Methoden zur qualitativen und quantitativen Bestimmung
der elementaren Zusammensetzung einer Probe. Zur Bestim-
mung reichen kleinste Proben aus. Nachteil ist, dass bei Minera-
len gleicher chemischer Zusammensetzung keine Unterscheidung

Minerale und Speläotheme im Blauhöhlensystem (Kat.-Nr. 7524/30, Schwäbische Alb)
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möglich ist (z.B. Calcit/Aragonit). Hier kommt die Röntgen-
beugungsanalyse (X-Ray Diffraction, XRD) zum Einsatz. Mit-
tels der Röntenbeugung kann das Kristallgitter von Proben be-
stimmt werden. Mit Hilfe einer Datenbank können die entspre-
chenden Beugungslinien einem Mineral zugeordnet werden. Im
Zusammenspiel dieser drei Methoden ist eine ausreichend si-
chere Bestimmung der Mineralien möglich.

Klassifizierung
Für eine systematische Dokumentation ist es erforderlich, Mi-
nerale in einem System zu klassifizieren. Für die Welt außerhalb
der Höhlen hat sich ein Standard etabliert. Das erste Mineral-
system, das in breiten Kreisen gebraucht wird, wurde von J. D.
Dana und ihrem Sohn geschaffen (DANA 1892). Es basiert auf
der Gruppierung der Salze von Anionen, z. B. Chloriden, Sulfa-
ten, Carbonaten und Silikaten. Die Klassengruppen von STRUNZ

(1941) und HÖLZEL (1989) basieren auf  der chemischen Zusam-
mensetzung und Kristallstruktur der Minerale, so wie auch die
Klassifizierung von NICKEL & STRUNZ (2001).
Für Minerale in Höhlen wurden in der Vergangenheit zwei An-
sätze diskutiert: Klassifikation nach Entstehung und Klassifika-
tion nach chemischer Zusammensetzung.
Die Klassifikation nach der Entstehung funktioniert nicht sehr
gut, da viele Minerale mehrere Entstehungsmechanismen haben.
Zum Beispiel kann Gips als Auswaschung von Muttergestein
oder aus Fledermausguano entstehen.
HILL & FORTI (1997) haben in Ihrem Standardwerk für Höhlen-
minerale die Klassifizierung nach DANA  übernommen und mo-
difiziert. Um auf  Bewährtes zurückzugreifen, wurde diese Klas-
sifikation auch vom Autor übernommen. Daraus ergeben sich
folgende 13 Klassen: Elemente, Sulfide, Oxide und Hydroxide,
Halogenide, Arsenate, Borate, Carbonate, Nitrate, Phosphate,
Silikate, Sulfate, Vanadate, Organische Mineralien. Innerhalb der
Klassen werden die Mineralien in alphabetischer Reihenfolge
gelistet. Alle Mineralnamen und chemischen Formeln werden
nach FLEISCHER & MANDARINO (1995) dargestellt.

Speläotheme im Blauhöhlensystem
Höhlenminerale, die noch nicht exakt bestimmt sind oder deren
Bestimmung aus anderen Gründen nicht möglich ist, werden
hier im Kapitel Speläotheme klassifiziert und beschrieben.

Abb. 1: Conulite im Stairway to Heaven; Foto: M. Schopper

Conulites, Mud Cups
Conulites entstehen in der ersten Phase durch Tropfwasser auf
ein weiches Sediment, z.B. Lehm. Das Wasser arbeitet sich durch
die Tropfenergie in den Lehm hinein und erzeugt eine Hohl-
form. Im zweiten Schritt lagert sich Kalk an den Lehmwänden
der Hohlform an und kleidet diese rundherum aus. Im dritten
Schritt, wie hier gut sichtbar, werden Teile des umgebenden

Lehmsedimentes z.B. durch Überflutung weggespült. Übrig bleibt
die durch den Kalkstein entstandene Hohlform – oft erinnert
die Form an eine Badewanne oder ein Vogelbad. Abb. 1 zeigt
ein komplett freigelegtes Exemplar auf  einer mächtigen Schicht
Lehmsediment im unteren Teil des Stairway to Heaven-Ganges.

Höhlenperlen (Cave Pearls)
Höhlenperlen entstehen meist in flachem Wasser von Sinter-
becken. Sie haben häufig eine kreisrunde Form, siehe Abb. 2. Es
werden auch kubische oder zylindrische Formen beobachtet. Im
Allgemeinen wachsen Höhlenperlen um einen Kristallisations-
kern, z.B. ein Sandkorn, herum. Durch in das Sinterbecken trop-
fendes Wasser wird CO2 an die Luft freigesetzt und Kalk im
Wasser ausgefällt. Die kugelige Form entsteht nicht durch me-
chanisches „Rundschleifen“ ähnlich dem Flussschotter, sondern
ausschließlich durch gleichmäßiges Kristallwachstum im über-
sättigten Wasser. Die Kugelform ist die bevorzugte, da für die
größte Menge an Material die kleinste Oberfläche eingenom-
men wird (HILL & FORTI 1997).

Sinterfahnen (Draperies)

Abb 2: Höhlenperlen im Friedhof  der Kuscheltiere; Foto: Andreas
Kücha

Abb. 3: Sinterfahne nach 1. Versturz; Foto: M. Schopper

Abb. 3 zeigt einen Sintervorhang, wie er sehr häufig in Höhlen
anzutreffen ist. Deutlich sind die verschiedenfarbigen Bänder
zu erkennen. Diese lassen auf  unterschiedliche Wachstums-
bedingungen während des Wachstums des Sintervorhangs schlie-
ßen. Die Bänder sind entsprechend der Fließrichtung des Was-
sers entlang der Sinterfahne angeordnet. Abb. 4 zeigt eine Sinter-
fahne, die eher einfarbig ist. Zusätzlich fällt auf, dass in bestimm-
ten Bereichen nicht die typische Bänderung in Fließrichtung
vorhanden ist. Die Strukturen quer zur Bänderung könnten durch
eine wechselnde Fließrichtung des Wassers entstanden sein.
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Abb. 4: Sinterfahne in 1001 Nacht; Foto: M. Schopper

Heliktiten (Helictites, Excentriques)
Heliktiten sind Formen, die meist säulenförmig in beliebigen
Richtungen wachsen und diese Richtung auch beliebig ändern
können. Im Blauhöhlensystem treten sie in besonders auffälli-
ger Ausprägung auf. Sie sind klar durchscheinend, als ob sie aus
Eis bestehen würden. Die Frage, wie Sinterbildungen entgegen
der Schwerkraft wachsen können, ist bis heute nicht endgültig
geklärt. Eine der favorisierten Theorien ist, dass durch feinste
oberflächennahe Kapillaren das Wasser entgegen der Schwer-
kraft fließt. Veränderungen der Umgebungsbedingungen wie
Trockenheit, Feuchtigkeit oder Luftbewegungen können zu ei-
ner Beeinflussung der Kapillarbildung und somit zu Änderun-
gen der Wuchsrichtung führen. Abb. 5 und 6 zeigen typische
Heliktiten im Blauhöhlensystem im Bereich der Fantasy.

Abb. 5: Heliktiten in 1001 Nacht; Foto: M. Schopper

Abb. 6: Heliktiten in 1001 Nacht; Foto: M. Schopper

Pool-Fingers
Abb. 7 wirft eine auf  den zweiten Blick sehr interessante Frage-
stellung auf. Das Bild zeigt im oberen Teil eine Abgrenzung/
Wand (Rimstone) eines Wasserbeckens. Im unteren Teil ist ein
weiteres Wasserbecken, das ca. 15 cm tiefer liegt. Im dunklen
Wasser spiegeln sich die Calcitkristalle. Die Wand selbst ist mit
1-2 cm großen Calcitkristallen bedeckt. Unterhalb der Wand
haben sich stalaktitenförmig (ca. 10 cm lang) Konglomerationen
von Calciten gebildet. Die stalaktitenförmigen Gebilde selber
bestehen aus idiomorphen Calcitkristallen – sie sind also nicht
als Tropfsteine, sondern in einer übersättigten Lösung kristalli-
siert. Die Regelmäßigkeit der Anordnung und die Zylinderform
legen Bakterienfäden als Kristallisationskeime nahe. Diese
Konglomerationen wären dann als Biosinter anzusprechen
(MELIM et al. 2011).

Abb. 7: Calcit im Reich der Schönen Lau; Foto: M. Schopper

Wie kommt es zu Färbungen bei Speläothemen? Da die Unter-
suchungen nur durch eine erweiterte chemische Analyse mög-
lich sind, wurden sie vorerst zurückgestellt. Abb. 8 zeigt einen
ca. 10 cm großen Tropfstein, der mit einer tageslichtähnlichen
Farbtemperatur von hinten angestrahlt wurde. Hierbei kommt
die schöne orangene Farbe zur Geltung. Farben von Speläo-
themen können durch vielfältige Phänomene hervorgerufen
werden. Bekannte farbige Aragonite in südfranzösischen Höh-
len entstehen durch Einlagerung geringer Mengen von Spuren-
elementen wie z.B. Metallen. So kann die Einlagerung von Kup-
fer blaue Aragonite, die Einlagerung von Nickel grüne Tropf-
steine erzeugen. Farbgebend kann auch die Einlagerung von
Huminsäuren sein, die durch die Zersetzung von Pflanzen an
der Erdoberfläche entstehen.

Farben von Speläothemen

Abb. 8: Farbiger Stalagmit nach 2. Versturz; Foto: M. Schopper
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Stalagmiten
Abb. 9 zeigt eine Sonderform eines Stalagmiten. Im Angelsäch-
sischen wird der Name „Splattermite“, im Deutschen „Palm-
stamm-„ oder „Palmwedelstalagmit“, verwendet. Kennzeichnend
für diese Form sind die um eine zentrale Achse wie Palmwedel
nach oben gerichteten Wachstumsformen. Splattermites entste-
hen in großen Hallen, wo Wassertropfen hohe Geschwindigkei-
ten und große Tropfenergien erreichen können. Dies allein reicht
für die Bildung allerdings nicht aus. Die aufschlagenden Wasser-
tropfen müssen außerdem den gelösten Kalk rasch ausfällen,
bevor das Wasser an den Palmwedeln herunterrinnt. Splattermites
werden sehr häufig in den Tropen beobachtet, wo dicht bewach-
sene Böden das durchdringende Wasser mit einem sehr hohen
CO2-Gehalt anreichern (BUNNELL 2011). In Abb. 9 fällt auf, dass
die Palmwedel überwiegend an einer Seite des Stalagmiten wach-
sen. Eventuell erzeugt die mit ca. 0,5 m Abstand neben dem
Stalagmiten stehende Wand genau die Bedingungen zum Wachs-
tum der Palmwedel. Der Splattermite-Stalagmit steht am Beginn
der Schönen Lau. Eine Fallhöhe der Wassertropfen von größer
15 m ist gegeben.

Höhlenminerale im Blauhöhlensystem
Folgende Tabelle zeigt eine Übersichtsdarstellung der bisher im
Blauhöhlensystem dokumentierten Minerale.

Mineral Auftreten/Speläotheme

Karbonate

Calcit Sinterfahnen, Heliktiten,
Frostwork, Makkaroni, Conulites,
Cave Rafts, Dogtooth Spare,
Splattermites, Höhlenperlen,
Rimstone .....

Aragonit Frostwork, Anteil Aragonit
< 10 %, Rest Calcit

Oxide und Hydroxide

Goethit kugelig, gelblich bis schwarzbraun
Hämatit Anteil in Calcit <10 %
Sulfate

Gips körniger Wandbelag, säulige
Kristalle

Calcit [CaCO
3
]

Calcit ist als gesteinsbildendes Mineral eines der häufigsten in
der Erdkruste und kommt sowohl in magmatischen Gesteinen,
zum Beispiel in Karbonatiten, in metamorphen Gesteinen (Mar-
mor) oder Sedimentgesteinen (Kalkstein) vor. Calcit kann so-
wohl massiv als auch körnig, faserig oder kristallin auftreten und
zeigt in letzterem Falle den höchsten Formenreichtum aller Mi-
nerale. In Goldschmidts „Atlas der Krystallformen“ von 1913
sind 2.544 verschiedene Calcitkristalle abgebildet. Dabei ist die
Kristallographie eigentlich ganz einfach. Es gibt nur vier ver-
schiedene Formengruppen: Prisma, Basis Pinakoid, Rhomboe-
der und Skalenoeder. Allerdings sind innerhalb der Formen-
gruppe viele Variationen, wie z.B. beim Skalenoeder ca. 200 ver-
schiedene Steilheiten, möglich und die Formengruppen sind auch
noch untereinander kombinierbar. Abb. 10 zeigt ein Beispiel ei-
nes Calcitkristalls aus einer Kombination verschiedener Formen-
gruppen.

Die Ausbildung der Kristallform hängt in der Praxis von vielen
verschiedenen Randbedingungen ab. Einige wesentliche Bil-
dungsparameter sind das Verhältnis von Ca2+ zu [CO3]

2--Ionen,
Abb.10: Calcit-Kristallform aus 8 verschiedenen Grundformen;
Quelle: Extralapis No. 14

Abb. 9: Splattermite-Stalagmit im Reich der Schönen Lau; Foto:
M. Schopper
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Temperatur, Druck, pH-Wert, Salzgehalt und vieles mehr. Da
aus der Kristallform in gewissen Grenzen auf  die Umgebungs-
bedingungen während der Kristallbildung geschlossen werden
kann, können sich daraus interessante Informationen für die
Höhlengenese ergeben.

Abb. 11 zeigt Calcitkristalle im Bereich des Landweges, nach dem
2. Versturz. Die Kristalle treten in einem Bereich von 1x1 m an
zwei großen Versturzblöcken auf, haben eine Größe von bis zu
3 cm und zeigen als Grundform die klassische Rhomboeder-
Struktur. Sie entsteht, wenn Ca2+- und [CO3]

2--Ionen in gleichem
Verhältnis vorliegen. Die in Abb. 12 gezeigten Kristalle zeigen
teilweise eine interessante Beschichtung, die z.T. auffälligerweise
mit einer harten Grenzlinie zur Kristallspitze hin endet. Die
Beschichtung ist hart, das heißt ohne Werkzeug nicht entfern-
bar. Eine XRF-Analyse durch Hannes Köble ergab Bestandtei-

Abb. 11: Calcit nach 2. Versturz; Foto: M. Schopper

Abb. 12: Calcit nach 2. Versturz; Foto: M. Schopper

le, die in gleichem Verhältnis in den Lehmen des Blauhöhlen-
systems auftreten.

Abb. 13: Calcitkristalle in Sinterbecken im Avalon; Foto: M. Schopper

Abb. 13 und 14 zeigen eine weitere Grundform des Calcits, den
Skalenoeder. Der Fundort befindet sich im Bereich Avalon, ei-
nem Seitenabstieg des Stairway to Heaven. Die Kristalle wach-
sen in einem wassergefüllten Sinterbecken unter Wasser. Diese
Form wird als „Dogtooth Spar“ bezeichnet und kommt in Höh-
len sehr häufig vor. Interessanterweise wächst das Sinterbecken
von außen nach innen zu. Die Kristallschicht liegt knapp unter
der Wasseroberfläche (Abb. 15).

Abb. 14: Calcitkristalle in Sinterbecken im Avalon; Foto M. Schopper

In Abb. 15 ist auffällig, dass unter der Wasseroberfläche ein deut-
liches idiomorphes Kristallwachstum vorhanden ist. Das Weiter-
wachstum erfolgt dann hin zur Wasseroberfläche. Hier wächst
der Calcit als massiver ebener Block. Weitere Speläotheme sind
erkennbar: „Cave Rafts“ sind dünne, planare Speläotheme, die
an der Wasseroberfläche durch die Oberflächspannung des Was-
sers schwimmen. Sie sind nur 1-2 mm dick und kristallisieren
skalenoedrisch. Die der Wasseroberfläche zugewandte Seite ist
eben. Werden die Cave Rafts zu groß und schwer, sinken sie auf
den Boden des Sinterbeckens. In Abb. 16 hat sich ein Cave Raft
in den Kristallen verkeilt.
Abb. 17 zeigt ein weiteres, aus reinem Calcit bestehendes
Speläothem. Fundort ist in 1001 Nacht, einem in der Fantasy
abzweigenden Seitengang des Landwegs. Ursprung der
Speläotheme ist ein Makkaroni, der zu einem Stalaktiten gewach-
sen ist. Durch das Eintauchen in ein Wasserbecken ist am Ende
die kugelförmige Konkretion aus Calcitkristallen entstanden. Der
Durchmesser beträgt ca. 8 cm. In Abb. 18 sind Calcitkristalle in
der klassischen rhomboedrischen Grundform zu sehen. Im Vor-
dergrund handelt es sich höchstwahrscheinlich um eine soge-

Abb. 15: Sinterbecken im Avalon; Foto: M. Schopper
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Abb. 16: Cave Raft im Avalon; Foto: M. Schopper

Abb. 17: Calcit-Konkretion in 1001 Nacht; Foto: M. Schopper

Abb. 18: Calcit-Zwilling im Versturz B 28; Foto M. Schopper

nannte Zwillingsform, ein in der Höhle eher seltenes Vorkom-
men. Kristallzwillinge sind gesetzmäßig verwachsene Formen
zweier oder mehrere Einzelkristalle. Die Kristalle sind durch
Symmetrieformen ineinander überführbar. Ein Nachweis mit
dem Goniometer steht noch aus. Bei Betrachtung der Oberflä-

che der Calcitkristalle fallen Auflösungserscheinungen auf. Die-
se entstehen durch Ankorrosion von Wasser nach der Kristall-
bildung. Als erstes entstehen Ätzgruben, die im weiteren Ver-
lauf  zu tiefen Kerben und letztendlich zur Auflösung des Kris-
talls führen können. Eine ausführliche Beschreibung findet sich
in THEWALT & GÄRTNER (2010). Der Fundort liegt im Versturz
des neuen Zuganges an der B 28.

Aragonit [CaCO
3
]

Calcit und Aragonit haben dieselbe chemische Zusammenset-
zung CaCO3, aber unterschiedliche Kristallstrukturen. Man
spricht hier von Polymorphie (griech. poly = viel, morphe =
Gestalt). Calcit ist unter den in Höhlen herrschenden Bedingun-
gen (Temperatur und Druck) ein stabiles Mineral. Aragonit ist
nur bei hohen Temperaturen stabil, unter Höhlenbedingungen
dagegen ein instabiles Mineral, d.h. einmal gebildeter Aragonit
bildet sich unter Höhlenbedingungen über lange Zeiträume von
Tausenden bis Millionen von Jahren in Calcit zurück. Wie kann
dann Aragonit in Höhlen entstehen? Diese Fragestellung ist in
der Wissenschaft vieldiskutiert und als das „Calcit-Aragonit-Pro-
blem“ bekannt (HILL & FORTI 1997).

Abb. 20: Calcit-Frostwork im Stairway to Heaven, Foto: M. Schopper

Abb. 19 und 20 zeigen die für Aragonit typischen dendritischen
Wuchsformen. Umso überraschender ist, dass eine XRD-Ana-
lyse von beiden Konkretionen einen Aragonitgehalt von kleiner
10 % ergibt; der Rest ist reiner Calcit. Der Fundort beider
Konkretionen liegt im Gang Stairway to Heaven.

Abb. 19: Calcit-Frostwork im Stairway to Heaven; Foto: M. Schopper

Goethit [FeO(OH)]
Goethit wurde bisher an zwei Stellen im Blauhöhlensystem in
Konkretionen nachgewiesen. Abb. 21 zeigt eine kugelförmige
Konkretion, die auf  waagerechtem Kalkmuttergestein gewach-
sen ist; ihr Durchmesser beträgt ca. 2 cm. Sie wurde in der Waben-
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halle, einem Seitengang des Stairway to Heaven gefunden.
Abb. 22 zeigt eine ebenfalls ca. 2 cm lange Konkretion. Der
Fundort befindet sich im Landweg zwischen den Verstürzen 1
und 2. Auffällig sind, obwohl es sehr unterschiedliche Fundorte
sind, die ähnlichen Größen der Kristalle und dieselben inhomo-
genen Färbungen von hellbraun bis schwarz. Auch die Oberflä-
che mit der fein warzenförmigen Struktur zeigt starke Ähnlich-
keit. Beide Proben wurden durch XRF analysiert.

Abb. 21: Kugeliger Goethit in der Wabenhalle; Foto: M. Schopper

Abb. 22: Goethit im 1. Versturz, Foto: M. Schopper

Hämatit, Eisen (III)-oxid [Fe
2
O

3
]

Hämatit konnte bisher nur in einer Kombination Calcit/Arago-
nit und Hämatit nachgewiesen werden. Der Anteil des Hämatits
ist kleiner 10 %. Die Fundstelle liegt im Bereich des Abganges
zum Avalon direkt im Stairway to Heaven.

Abb. 23: Grauer Sinterbelag in der Schwarzen Witwe; Foto: A. Kücha

Abb. 24: Tropfstein in der Schwarzen Witwe; Foto: A. Kücha

Eisen (II)-oxid [FeO]
Ein interessantes Phänomen ist in einem Seitengang der Apoka-
lypse der „Schwarzen Witwe“ sichtbar.
An mehreren Stellen (Abb. 24) tritt an den Wänden und an der
Decke eine intensive graue Färbung auf. Quellpunkt sind Aus-
trittsstellen von Karstwasser. Alle Stellen sind durch Tropfstei-
ne oder Versinterungen gekennzeichnet. Die graue Farbe zieht
sich im Wasser und der Schwerkraft folgend nach unten fort.
Kratzproben an verschiedenen Stellen ergeben einen Überzug,
der 2-3 mm Dicke aufweist. Am Boden des Ganges befinden
sich verschiedene Sinterbecken, in denen sich das Wasser sam-
melt (Abb. 23). Das Wasser aller Sinterbecken ist von derselben
grauen Färbung. Das Wasser selber ist klar, am Grund hat sich
eine Lehm-/Schlammschicht abgelagert. Diese hat mit ca. 1-2 cm
Dicke die graue Färbung. Sowohl Wasser als auch Lehm sind
geruchlich unauffällig. Eine Probe des Lehms wurde im Januar
2011 von Hannes Köble analysiert. Es handelt sich grundsätz-
lich um eine Lehmprobe mit einigen kleinen Besonderheiten.
Die Zusammensetzung stimmt größtenteils mit der anderer
Lehmproben der Schwäbischen Alb überein. Auffällig sind
Arsenspuren, die sonst in diesem Bereich nicht üblich sind. Die-
se stammen eventuell vom Laichinger Vulkan, dessen Ab-
lagerungsgebiet sich mit dem Blautopfeinzugsgebiet überschnei-
det. Da die As-Konzentration an der Nachweisgrenze der an-
gewandten Analysenmethode liegt, sollte dieses Ergebnis durch
eine empfindlichere Methode bestätigt werden, bevor weitere
Schlüsse gezogen werden.
In der Probe wurden zudem viele Bakterien gefunden, die nicht
näher bestimmt wurden. Auch ist ein Eisengehalt von ca. 1,5 %
auffällig. Das Eisen liegt sowohl in 3- als auch in 2-wertiger Form
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vor. Das 2-wertige Eisen könnte für die grau-grünliche Farbe
der Probe verantwortlich sein. Das Eisen ist nicht fein verteilt,
sondern liegt in festen Aggregaten von 5-25 µm vor. Die Bakte-
rien könnten für reduktive Bedingungen und somit für das
Vorhandensein der 2-wertigen-Eisenverbindungen verantwort-
lich sein. Dagegen spricht allerdings, dass auf  den Sintern
ebenfalls die graue Farbe vorherrscht und dort aufgrund des
Wasserflusses oxidative Bedingungen vorliegen.

Gips [Ca[SO
4
] • 2H

2
O]

Gips wurde bisher an zwei Stellen im Blauhöhlensystem nach-
gewiesen. Abb. 25 zeigt ein am Boden liegendes Bruchstück. Die
Probe hat die oft für Gips typische meist tafelige, prismatische
bis nadelige Kristallform, hat eine Breite von ca. 3 cm und ist
gipstypisch farblos bis weiß. Ihre Fundstelle liegt im Bereich
Avalon, einem Seitenabstieg des Stairway to Heaven. Die Probe
wurde mit XRD analysiert. Die zweite Fundstelle befindet sich
im Landweg kurz nach dem 2. Versturz. An der rechten Wand-
seite befindet sich ein weißer kleinkörniger Belag (Abb. 26). Die
Probe wurde mit XRF analysiert.

Anschrift des Verfassers: Dipl.-Ing. Michael Schopper, Flecken-
weinberg 20, 70192 Stuttgart, m.schopper@web.de, Mitglied in
der Arge Blautopf  und der Höhlenforschungsgruppe Ostalb-
Kirchheim www.blautopf.org, www.michaelschopper.com

Abb. 25: Gipskristalle im Avalon; Foto: M. Schopper

Abb. 26: Körniger Wandbelag aus Gips nach 2. Versturz; Foto: R.
Straub

Literatur

DANA, E.S. (1892): System of  Mineralogy. – John Wiley, New York

ExtraLapis (1998): Nr. 14 Calcit. – Mineralien-Magazin Lapis, Mün-
chen

Dank
Mein Dank gilt dem Landesamt für Geologie, Rohstoffe und
Bergbau (LGRB) in Freiburg, Dr. Manfred Martin, für die Durch-
führung der mineralogischen Analysen mittels XRD und XRF.
Weiterhin danke ich Hannes Köble, der mich mittels XRF bei
der Analyse unterstützt hat.

BUNNELL, D. (2011):  Persönliche Gespräche

FLEISCHER, M. & MANDARINO, J.A. (1995): Glossary of  Mineral Species.
– Tucson, Arizona

HILL, C. & FORTI, P. (1997): Cave Minerals of  the World. – 2. Aufl.,
463 S., National Speleological Society, Huntsville

HÖLZEL, A.R. (1989): Systematics of  Minerals. – Edition A.R. Hölzel,
Mayence

MELIM, L.A., PLAN, L., V. BOGUSLAWSKI, S. & MEYER, S. (2011): Termi-
nologie biogener Beckensinter in Höhlen. – Mitt. Verb. dt. Höh-
len- u. Karstforscher 57(4): 110-114

OKRUSCH, M. & MATTHES, D. (2009): Eine Einführung in die spezielle
Mineralogie, Petrologie und Lagerstättenkunde. – 8. Aufl., Sprin-
ger, Berlin

SCHOPPER, M. (2011): Mineralien im Blauhöhlensystem – Eine erste
Bestandsaufnahme. – Laichinger Höhlenfreund 2011, hrsg. v.
Höhlen und Heimatverein Laichingen

STRUNZ, H. (1941): Mineralogische Tabellen. – Akademische Verlags-
gesellschaft, Leipzig

STRUNZ, H. & NICKEL, E.H. (2001): Strunz Mineralogical Tables.
Chemical-Structural Mineral Classification System. – 9. Aufl., E.
Schweizerbart’sche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart

THEWALT, U. & GÄRNTER, G. (2010):  Beobachtungen an Kalzit von der
Ulmer Alb. – Jahresheft Gesellschaft für Naturkunde
Württemberg, Stuttgart

Abb. 27: Knöpfchensinter im Stairway to Heaven; Foto: M.
Schopper



110

Zusammenfassung
Julius Riemer (* 4.4.1880 in Berlin, † 17.11.1958 in Lutherstadt
Wittenberg) war ein deutscher Fabrikant und international be-
kannter natur- und völkerkundlicher Sammler. Weniger bekannt
ist heute seine zentrale Rolle in der Geschichte des Hauptverbands
Deutscher Höhlenforscher, denn Julius Riemer war enger Freund
und Mäzen von Dr. Benno Wolf. Er legte seine höhlenkundli-
chen Erinnerungen 1954 in einem Dokumentarbericht nieder,
der den roten Faden des Beitrags darstellt.

Abstract
Julius Riemer (* 4.4.1880 in Berlin, † 17.11.1958 in Lutherstadt
Wittenberg, East Germany) was a German factory owner and
internationally known collector in the fields of  natural history
and ethnology. Less known is his important role in the history
of  the Main Association of  German Speleologists. Julius Riemer
was a close friend and patron of  Dr. Benno Wolf. He wrote
down his speleological memories in a documentary report in
1954, which is the basis of  this paper.

Résumé
Julius Riemer (* 4.4.1880 Berlin, † 17.11.1958 ville luthérienne
Wittenberg) était fabricant allemand et collectionneur de répu-
tation internationale en matière naturelle et ethnologique. Son

rôle central dans l’histoire de la fédération allemande de spélé-
ologie est moins connu à ce jour. Julius Riemer était un ami étroit
de Dr. Benno Wolf  et son mécène. 1954 il a consigné ses
mémoires spéléologiques dans un documentaire qui donne le fil
conducteur de cet article.

Anlass
Julius Riemer (* 4.4.1880 in Berlin, † 17.11.1958 in Lutherstadt
Wittenberg) war ein deutscher Fabrikant und international be-
kannter natur- und völkerkundlicher Sammler. So steht es bei
Wikipedia. Höhlenforscher wissen mehr über ihn, doch dieses
Wissen wurde bisher kaum zusammenfassend veröffentlicht.
Seit seiner Jugend interessierte sich Julius Riemer für Höhlen
und die Welt unter Tage. Das geht manchem jungen, naturkund-
lich interessierten Menschen so. Doch als er 1928 auf  Dr. Benno
Wolf, den damals führenden Höhlenforscher des deutschspra-
chigen Raums, traf, sollte diese Begegnung sein Leben in einer
Weise verändern, die Julius Riemer sicherlich damals nie voraus-
gesehen hätte. Die Lebensläufe von Julius Riemer und Dr. Benno
Wolf  waren ab nun zunehmend eng verwoben und es entwickel-
te sich daraus später unter dem politischen Druck des Nazi-
regimes eine Schicksalsgemeinschaft, in der es um Leben und
Tod ging.

Julius Riemer und die Höhlenforschung
von

FRIEDHART KNOLLE

Abb. 1: Die Hermannshöhle, historische Postkarte

Mitt. Verb. dt. Höhlen- u. Karstforscher 58 (4) 110-121 München 2012
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Abb. 2: Faksimile der ersten Seite des Dokumentar-Berichts von Julius Riemer, Abschrift von Friedrich Schuster
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Wir können dieses Kapitel des ehrenamtlichen Engagements von
Riemer und Wolf  aufgrund zahlreicher Veröffentlichungen und
Archivalien recht gut rekonstruieren. Ein Dokumentar-Bericht
über diese Zeit, den Julius Riemer 1954 an den Harzer Höhlen-
forscher Friedrich Schuster schrieb (RIEMER 1954), an den Au-
tor übergeben 2012 von Reinhard Völker, ist dabei der rote Fa-
den der nachfolgenden Zeilen, ergänzt durch weitere dem Autor

vorliegende Korrespondenz von Julius Riemer aus dessen Nach-
lass, an den Autor übergeben in den Jahren 1996/1997 von
Charlotte Riemer †.

Beginnendes Höhleninteresse
1897 war Julius Riemer als Siebzehnjähriger zum ersten Mal im
bekannten Höhlenort Rübeland im Harz und besuchte dort die

Abb. 3: Faksimile der ersten Seite des Tagungsprogramms von Nordhausen 1928
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Baumanns- und die Hermannshöhle. Letztere erregte sein ganz
besonderes Interesse, weil sie erst 1866 entdeckt und für den
Tourismus erschlossen worden war.
1907 - 1910 und 1912 war er dann in Bayern und Tirol, besuchte
u.a. Berchtesgaden sowie Salzburg und hörte, dass es bei Werfen
(Salzburg) eine große Höhle gebe, die aber dem Publikum nicht
zugänglich sei, weil das ganze dortige Gebirge das Hofjagdrevier
des österreichischen Kaisers Franz Josef  wäre. Diese Höhle – es
handelte sich um die Eisriesenwelt – sei 1877 von einem Jäger
entdeckt worden. Weiter hörte er, dass der Untersberg bei
Berchtesgaden - Salzburg zum Teil hohl wäre, aber Näheres konn-
te er nicht erfahren. Riemers Höhleninteresse war geweckt, aber
aus beruflichen Gründen hatte er zunächst zu wenig Gelegen-
heit, sich mit der Höhlenforschung eingehender zu beschäfti-
gen, zumal er in Berlin weitab aller Karstgebiete wohnte. So ver-
gingen lange Jahre. Dann kam der 1. Weltkrieg, in dem er vom
2.8.1914 bis 9.11.1918 Soldat war, und auch die schwere Nach-
kriegszeit ließ keine Reisen zu.
Riemer weilte 1925, 1926 und 1927 in Bad Gastein und unter-
nahm Hochtouren. Dabei hörte er 1926, dass die Eisriesenwelt
im Tennengebirge zugänglich wäre und eine bezaubernde Höh-
le sei. So stieg er dann ab Werfen zum Höhleneingang, der
1.600 m hoch liegt, auf  und besuchte sie. Dort lernte er den
Höhlenforscher Dr. Robert Oedl kennen, dem er seine Begeis-
terung  ausdrückte und der ihn dann aufforderte, dem Höhlen-
verein beizutreten. Das tat er sofort, bekam nach Jahresfrist sei-
ne Mitgliedskarte und das Fledermausabzeichen und war somit
Mitglied der österreichischen Höhlenforscher. Es wurde ihm ge-
sagt, dass in Berlin ein Dr. Benno Wolf  wohne und dieser der
größte Höhlenforscher sei. Auch erfuhr er, dass dieser Dr. Wolf
viel im Museum für Naturkunde zu Berlin arbeitete. Diesen Spu-
ren ging er nach und traf  sich mit Dr. Wolf. Das interessante
Zusammenkommen hatte Folgen – man verstand sich gut und
traf  sich ab nun häufiger.
1928 fand die für Julius Riemer sehr eindrucksvolle Höhlen-
forschertagung in Nordhausen im Südharz statt. Dort trafen sich
Höhlenforscher aus Deutschland, Ungarn, Österreich, der
Tschechoslowakei und anderen Ländern und hier wurde der
Grundstein für die höhlenkundliche Arbeit von Julius Riemer
gelegt. Wenig später wurde Riemer Mitglied der von Benno Wolf
gegründeten Gesellschaft für Höhlenforschung und Höhlenkun-
de in Berlin. Sein großes Interesse für die Höhlenforschung, die
Zoologie und die Vorgeschichte brachte es mit sich, dass er ab
nun ständig mit Dr. Wolf  zusammenarbeitete. Durch die fol-
genden Höhlenforschertagungen in Dresden, der Fränkischen
Schweiz und vielen anderen Karstgebieten wuchs die Mitglieder-
zahl des Hauptverbandes Deutscher Höhlenforscher immer
mehr, seine Bedeutung wuchs und schließlich lag die Vereins-
führung nicht mehr in Wien, sondern in Berlin.

Riemer schreibt über diese Zeit (Tippfehler hier und in den nach-
folgenden Zitaten stillschweigend korrigiert): „Mehr denn je zuvor
schlossen wir uns in der Sektion Berlin zusammen, arbeiteten in bestem
Einvernehmen mit unseren österreichischen Freunden zusammen, desglei-
chen waren uns unsere Nürnberger Freunde bzw. bayrischen Freunde aller-
größte Hilfe, sodaß schließlich eine Gemeinschaft entstand, welche auf  dem
Gebiet der Höhlenforschung allerbeste Erfolge zu verzeichnen hatte. Herr
Dr. Wolf  hatte durch seine fabelhaften Beziehungen zu allen Höhlenforschern
des In- und Auslandes Gelegenheit, Wissenschaftler besten Rufes, aber
auch Männer und Frauen der Tat, wirkliche „Höhlenmenschen“ kennen-
zulernen und an sich zu ziehen. Somit wurde bereits im Jahre 1923 die
Zeitschrift für Höhlen- und Karstforschung ins Leben gerufen. [Nach der
Gründung des Hauptverbandes Deutscher Höhlenforscher auf
dem Präbichl in der Steiermark 1922, d.A.]. Was diese Zeitschrift
bedeutete, das zeigen die späteren Ausgaben dieser höchst interessanten

Lektüre. Die Sektion Berlin leitete unser Freund, Prof. Dr. Max
Hilzheimer, der weltbekannte Zoologe und Vorgeschichtler. Vorträge aller
Art mit Lichtbildern, insbesondere Herr Studienrat Otto Satow in Berlin-
Tempelhof, erfreuten uns damit und so kamen auch viele Mitglieder der
Gesellschaft für Säugetierkunde, der Ornithologie, der Vorgeschichte zu
uns, sahen und hörten, was geboten wurde. Hierbei war unser Dr. Wolf
stets auf  der Höhe. Auf  allen Gebieten war er beschlagen und häufig hörte
man ihn aus der Mitte heraus, was er verbesserte oder hinzufügte, wenn ein
Vortrag von Stapel gelassen wurde. Dr. Wolf  war ständig entweder im
Museum für Naturkunde oder in der Gesellschaft für Erdkunde in Berlin
und arbeitete an seinem Werk „Animalium Cavernarum Catalogus“ mit
größtem Eifer. Dieses Werk wurde dann in Holland bei der Firma Junk,
Den Haag, gedruckt und kam in den Handel. Es ist ein Werk, welches
bisher auf  der Welt einzig dastand. Welche Mühen, welche Arbeit dazu
gehörte, ein solches Werk zu schaffen, das können nur Spezialisten der
Höhlenforschung beurteilen. Es werden vielleicht irgendwelche Mängel auf
einigen Gebieten vorhanden sein, aber das Werk an sich ist einmalig.“

Am 5.11.1933 wurde Konsul Theodor Wienrich, Halle, Besitzer
der Höhle Heimkehle bei Uftrungen im Südharz, die von der
NS-Rüstung später als unterirdische Waffenschmiede missbraucht
werden sollte, in Berlin zum 1. Präsidenten und Vorstand des
Hauptverbandes Deutscher Höhlenforscher gewählt. Nach des-
sen Tode wurde Julius Riemer in den Vorstand des Haupt-
verbandes gewählt. Dr. Benno Wolf  musste aus politischen Grün-
den in der Organisation immer mehr in den Hintergrund treten,
blieb aber zunächst Schriftleiter (KNOLLE et al. 2010).

Der Nationalsozialismus überschattet die Höhlenforschung
Lassen wir zunächst wieder Julius Riemer sprechen: „Aber die
Jahre vergingen, düstere Wolken der Politik zogen auf, machten sich breit,
selbst bis dahin sonst vernünftig denkende Menschen wurden plötzlich rein
besessen und glaubten, daß die Welt aus ihren Angeln gehoben werden
müßte. Die Menschenverfolgung setzte ein, ein Riesenhaß entstand wie niemals
zuvor und somit legte Prof. Hilzheimer als Nichtarier sein Amt als Vor-
sitzender der Sektion Berlin nieder. Ich wurde seitens der Mitglieder zum
Vorsitzenden vorgeschlagen, da ich gänzlich neutral, vorurteilsfrei und ohne
jeden Haß war und übernahm auch noch das Amt des Geschäftsführers,
welches unser Dr. Wolf  niedergelegt hatte. Somit war ich Vorstand des
Hauptverbandes, Vorsitzender der Sektion Berlin und Geschäftsführer und
hatte auch die Leitung der Höhlenzeitschrift. Aber ich arbeitete mit meinen
Freunden Wolf  und Hilzheimer nach wie vor zusammen in allerbester
Harmonie und ließ mich nie schrecken, trotz aller Anfeindungen bzw.
Einschüchterungen und wie man es nennen mag. Ich stand in ständiger
Verbindung mit allen Höhlenfreunden und gab auch die Zeitschrift heraus.“

Im von den Nazis erzwungenen Ruhestand blieb für Benno Wolf
seine Höhlenforschung, der er sich mit ungebrochenem Eifer
widmete. Von 1933 bis 1938 veröffentlichte er seine bis heute
bedeutenden Werke, die mehrbändigen bibliographischen Kata-
loge der Höhlentiere und Höhlenfossilien.

Die mörderische Entschlossenheit seiner Häscher bemerkte Dr.
Benno Wolf  tragischerweise zu spät. Er schrieb noch 1936 ver-
traulich an den Dresdner Höhlenforscher Johannes  Ruscher:
„… Als internationaler Verein mit dem aus dem Protokoll ersichtlichen
rein wissenschaftlichen Programm unterliegen wir keinen Eingriffen. Wegen
unseren Beziehungen zu dem jetzigen Staat können Sie völlig unbesorgt
sein. … Die übrigen rein wissenschaftlichen Vereine hat man ja auch völlig
in Ruhe gelassen.“ Weiterhin: „An mich ist eine möglicherweise den Luft-
schutz betreffende Frage herangetreten, in welchen Orten es so wie z. B. in
Glauchau und Penig unterirdische Gangsysteme gibt. Welche sächsischen
Orte sind Ihnen in dieser Richtung bekannt?“ Die vollständigen Schrei-
ben von Wolf  finden sich in der Zeitschrift Der Höhlenforscher,
Dresden, Hefte 2/1997 und 3/2001 (WINKELHÖFER 2006).
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Julius Riemer springt für Dr. Benno Wolf  ein
Die Arbeitsbedingungen für Wolf  in NS-Deutschland wurden
zunehmend schwieriger. Am 5.9.1936 unterzeichnete er sein
Vermächtnis, in dem er Julius Riemer sein gesamtes wissenschaft-
liches Material vermachte.

Bis 1937 konnte er noch die „Mitteilungen über Höhlen- und
Karstforschung“ redigieren – von da an übernahm Riemer auf
Wolfs Bitte die Redaktion. Nur für den letzten Doppeljahrgang
1942/43 zeichnete Florian Heller als Redakteur verantwortlich.
Und auch im Hauptverband Deutscher Höhlenforscher konnte
Wolf  noch einige Zeit weiter mitwirken, was ungewöhnlich war,
weil auch die meisten Verbände und Vereine, ohne dass es hierfür
besonderer gesetzlicher Regelungen bedurft hätte, sehr bald ei-
nen „Ariernachweis“ forderten und ihre „nichtarischen“ Mit-
glieder ohne Zögern ausschlossen. Doch Benno Wolf  wusste
sich seiner Unterstützer sicher, die ihm – teilweise unter nicht
ungefährlichen Umständen – weiterhin aktiv halfen. Allen voran
ging dabei sein weitsichtiger Mäzen und Freund Julius Riemer.
1938 legte Dr. Benno Wolf, um den seinerzeitigen Hauptverband
politisch nicht zu sehr zu exponieren, den Vorsitz in die Hand

von Julius Riemer. Jeder wusste jedoch, dass Wolf  weiterhin das
inoffizielle Oberhaupt der deutschen Höhlenforscher war (KA-
TER 1974).
Weil der Druck der Nazis stärker wurde, sah sich Riemer genö-
tigt, am 15.8.1939 den später in Nürnberg zum Tode verurteil-
ten Ahnenerbe-Reichsgeschäftsführer Wolfram Sievers seiner Ko-
operation zu versichern, um Misstrauen abzubauen.
Benno Wolf  wurde schrittweise ausgegrenzt, erlebte die gesell-
schaftliche Ächtung der Juden am eigenen Leib und unterlag
den bekannten Diskriminierungen der damaligen Zeit. Er zog
sich angesichts des großen Drucks und der zunehmend offenen
Gewalt zwangsläufig mehr und mehr in seine „private Höhle“,
in seine kleinere Wohnung in der Hornstraße 6 im Berliner Be-
zirk Kreuzberg, in die er umziehen musste, zurück. Dort arbei-
tete Wolf  noch an einem neuen großen Projekt: er wollte auf
Grundlage seiner großen Sammlung von Fachliteratur ein Welt-
höhlenverzeichnis zusammenstellen.
Am 11.8.1938 genehmigte der Reichsführer SS Heinrich Himmler
als Präsident des Ahnenerbes, aus der von Hans Brand geleite-
ten, seit 1935 bestehenden „Stelle für Höhlenschutz und Höhlen-
forschung der Gauleitung Bayerische Ostmark“ heraus die „Forschungs-

Abb. 4: Riemer tritt dem Berliner Höhlenverein bei
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stätte für Karst- und Höhlenkunde in der Forschungs- und Lehrgemeinschaft
Das Ahnenerbe“ mit Sitz in München zu gründen. Mitarbeiter
waren u.a. Georg Brunner, Richard Erl (SS-Mitglied) und der
Geschäftsführer der früheren Gaustelle Helmuth Cramer, mit
dem es aber Querelen gab (Heller: „Stänkereien“).
Die dem NS-System nahestehenden Höhlenforscher, allen voran
Hans Brand, der sich seines Schutzpatrons Heinrich Himmler
sicher war, planten zwischenzeitlich die Entmachtung des Haupt-
verbands Deutscher Höhlenforscher und die Gründung eines
neuen, gleichgeschalteten „Reichsverbandes“ für Höhlen-
forschung. Am 27.1.1940 schrieb Riemer zu diesen Plänen an
den Paläontologen Florian Heller: „…denke gar nicht daran, mich
in irgendeiner Weise an die Wand drücken zu lassen.“ Unter dem
2.4.1940 adressierte der Leiter der Münchener Forschungsstätte
Brand Riemer brieflich ganz konkret: „Von der Reichsführung des
„Ahnenerbe“ bin ich heute beauftragt worden, trotz des Krieges unverzüg-
lich alle Massnahmen zur Überführung des Hauptverbandes in den neu zu
gründenden Reichsverband zu ergreifen.“ Brand machte auch den Ver-
such, Julius Riemer in die Schriftleitung des künftigen Reichs-
verbandes zu holen und legte ihm auch Eintritt in die SS nahe.
Als Präsident des Reichsverbandes war zunächst Dr. Steinhäuser
vorgesehen. Doch Riemer wehrte sich, spielte auf  Zeit und lehnte
auch das ihm angebotene Salär für die Tätigkeit pikiert ab. Es
war sein fester Wille, weiterhin ehrenamtlich arbeiten und die
Hand über Benno Wolf  zu halten. Die letztere Absicht äußert er
natürlich nur im engsten Vertrautenkreis, aber jedem ist es of-
fenbar klar. Als Kompromiss schlägt Riemer schließlich Florian
Heller, dem er schon länger verbunden ist und den er gut kennt,
als Schriftleiter vor. Heller ist aktives NSDAP-Parteimitglied und
schließt seine Briefe an Riemer schon mal mit „Heil Hitler“, was
Riemer niemals in den Sinn kommen würde. Aber Heller ge-
nießt im Rahmen der gegebenen Verhältnisse das Vertrauen von
Riemer. Brand hat, wie wir aus dem Schriftverkehr wissen,
zunächst ein Vorurteil gegen Heller und ist nicht bereit, ihn in
den Reichsbund-Vorstand zu berufen.
Woher das Vertrauen von Riemer gegenüber Heller kommt, ist
unklar. Viel Grund gab ihm Heller dafür nicht, er schrieb ihm
z.B. am 19.8.1940 ganz offen „Ich für meine Person habe den Wunsch
geäussert, in die SS aufgenommen zu werden, damit ich als voll angesehen
werde.“
Mit Brief  vom 16.9.1940 ließ Riemer gegenüber Heller erken-

nen, dass er es war, der gegenüber der Reichsregierung auf  die
strategische Bedeutung der Naturhöhlen hingewiesen hat. Das
tat er sicherlich in Abstimmung mit, möglicherweise sogar auf
Veranlassung von Benno Wolf, siehe sein oben zitiertes Schrei-
ben an Johannes Ruscher aus dem Jahr 1936. Offensichtlich be-
schäftigte sich Benno Wolf  schon länger mit diesem Thema. Was
immer ihn dazu trieb – nun begann ein brandgefährliches Spiel,
im wahrsten Wortsinne.
Heller schrieb am 11.11.1940 an Riemer: „Der neue Reichsverband
ist, soweit ich erfahren konnte, keineswegs das Steckenpferd vom Reichs-
führer SS, sondern geht auf  die Anregung des Führers selbst zurück“.
Das mag eine Wichtigtuerei von Himmler gewesen sein, vielleicht
aber sogar die Wahrheit. Die Dinge beginnen sich zu wenden, es
wird eng um Wolf  und auch Riemer.

1941 – das entscheidende Jahr
Über den Jahreswechsel 1940/41 dürften Julius Riemer und
Benno Wolf  intensive Beratungen gehabt haben, denn offenbar
konkretisierte sich in diesen Tagen ein Plan. Am 10.1.1941 schrieb
Riemer an Brand: „Hochverehrter Herr Professor! Ich erlaube mir, Ih-
nen eine Angelegenheit zu unterbreiten und bitte Sie um Diskretion, da
dieselbe einen Herrn betrifft, den Sie ebenso gut kennen wie ich. Es handelt
sich um unseren besten Höhlenforscher, welcher leider sich heute in einer
sehr bedrängten Lage befindet und sein ganzes Vermögen ausschließlich für
kulturelle Zwecke geopfert hat. Betreffender Herr hat den Hauptanteil an
der Erforschung der Adelsberger Grotte etc. Sie wissen um wen es sich
handelt. Um diesen uneigennützigen Mann etwas zu unterstützen möchte
ich folgenden Vorschlag unterbreiten: Der Hauptverband Deutscher Höhlen-
forscher will einen Kataster der Höhlenwelt und eine Bibliographie der
Höhlen- und Katasterkunde der Welt zusammenstellen. Ich füge zur gepf.
Kenntnisnahme zwei Proben über den Höhlenkatalog und über die Biblio-
graphie bei. Die Arbeit ist selbstverständlich ein riesiges Objekt und dürfte
auf  dem gesamten Erdball einzig und allein dastehen. Ein sehr grosser
Teil des Materiales ist bereits vorhanden. Meine Anfrage geht dahin, wäre
es möglich dem Hauptverband durch das Ahnenerbe monatlich ca. RMk.
150.- zuzuführen – zum Zwecke der Aufstellung eines Höhlenkatasters
etc. der Welt… Ich glaube dass Sie hochverehrter Herr Professor, mit dieser
Arbeit dem Ahnenerbe ein Material liefern, welches geradezu erstklassig
ist. Die Ausführung geschieht wie beifolgend auf  Zetteln und wird in dazu
gehörige Kästen gelegt. Ich möchte also nochmals zusammenfassen:
1.) Bibliographie der gesamten Literatur über Höhlen- und Karstkunde
2.) Verzeichnis der Höhlen soweit in der Literatur beschrieben, nach Län-

dern und Länderteilen geordnet, soweit möglich unter kürzester Anga-
be von Lage, Höhe und Dimensionen der Höhle.

(…) Ich empfehle mich Ihnen mit bekannter Wertschätzung und Deut-
schem Gruß als Ihr stets ergebener Julius Riemer.“

Das war ein verzweifelter Versuch der Hilfe für Dr. Benno Wolf.
Brand nahm sofort an. Zahlreiche Schreiben gingen dazu hin
und her, z.T. als vertraulich gekennzeichnet. Riemer setzte eine
Zeit von sechs Jahren für die Arbeit an, das Ahnenerbe nannte
drei Jahre als erste Phase mit Verlängerungsmöglichkeit.
Brand betonte immer wieder in langen und z.T. absolut durch-
sichtigen, schleimigen Briefen die große Mühe, die er sich an
allerhöchster Stelle gebe, diese Arbeiten auch zum Schutz von
Benno Wolf  genehmigt zu bekommen. Riemer als exzellenter
Diplomat reagierte in hervorragender Weise, durchschaute die
Schachzüge von Brand und reagierte auf  jeden seiner Briefe mit
noch geschickteren Vorschlägen. Der hinterhältige Brand ver-
suchte, möglichst schnell und vollständig an alles Material zu
kommen.
Die Neuordnung der „Großdeutschen Höhlenforschung“, die
Riemer mit einer geschickten Hinhaltetaktik zu unterlaufen such-
te, sei aber von höchster Stelle angeordnet und komme auf  je-
den Fall. „Alle gegenteiligen Vorschläge oder Massnahmen richten sich

Abb. 5: Vermächtnis von Dr. Benno Wolf
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gegen die Staatsführung“, so Brand bereits im ersten Antwortschrei-
ben vom 18.1.1941 auf  Riemers Vorschlag. Der furchtlose Riemer
versucht es trotzdem, aber ohne Erfolg. Die gesamte Korres-
pondenz dazu zwischen Brand und Riemer ist offenbar vollstän-
dig erhalten, sodass jeder Winkelzug beider Seiten nachvollzieh-
bar ist.

Im Krieg geschriebene Briefe können nur einen Teil der Wahr-
heit abbilden, man musste immer damit rechnen, dass andere
mitlesen. Daher lassen wir weiter unten Julius Riemer wieder
selbst zu Wort kommen, wie er die Ereignisse mit einigen Jahren
Abstand nach dem Krieg beschreibt. Sein Prinzip ist dabei immer
gleich – er ist eine ehrliche Haut mit Ehre, mit der wirklichen
Ehre, die die anderen stets vorgaben zu haben. „Aufrecht sein,
jedem unbekümmert die Meinung zu sagen, das ist mein Prinzip! - Dieser
infame Krieg bringt uns nicht vorwärts, sondern rückwärts, wie soll er jemals
liquidiert werden?“ (Riemer an Lehrer Bernhard Bahnschulte,
26.1.1941).

Mai 1941: Die Gleichschaltung der Höhlenforschung ist ge-
lungen
Lange war es möglich gewesen, den langen Arm des National-
sozialismus von der Höhlenforschung fernzuhalten. Aber selbst
mit den allergrößten Anstrengungen Riemers und seiner Freun-
de im System waren die Möglichkeiten nun erschöpft. Auch für
den Hauptverband stand nun vor der oben geschilderten Situa-
tion die endgültige Machtübernahme bevor.
Am 11.5.1941 wurde in Salzburg der Reichsbund für Karst- und
Höhlenforschung gegründet; damit war die Gleichschaltung der
deutschen und österreichischen Höhlenforschung erreicht.
Riemer ließ sich in den Vorstand wählen, bekleidete das Amt des
Kassenwarts und war – gemeinsam mit Heller, der dem NS-Sys-
tem näherstand als andere – Schriftleiter. Der alte Hauptverband
existierte weiter, aber nur pro forma. Riemer interessierte sich
aber nicht für die ihm aus taktischen Gründen angebotene
Schriftleitung eines neuen Organs des Ahnenerbes – soweit sollte
seine Anpassung an das Regime nicht gehen.

Riemer beschreibt die Ereignisse so: „Aber es war bekannt, daß
unsere Höhlenforschung einzig dastand und so brachte es die Hitlerzeit mit
sich, dass auch unsere Gemeinschaften in Deutschland und Österreich zu
einem Reichsverband zusammengeschlossen werden mußten, dem „Ahnen-
erbe“ zu unterstellen seien, welches „Herr Himmler“ leitete.
Ich wurde zu diesem Zweck im Mai 1941 gebeten, zu einer Sitzung nach
Salzburg zu kommen, um eine Vereinigung sämtlicher Höhlenforscher zu

einem Reichsbund herbeizuführen. Der Anführer dieser Intrigen war ein
Professor Dr. Hans Brand aus Pottenstein, ehemals Gymnasialprofessor,
Mitbesitzer der Pottensteiner Höhle und größte Leuchte der NSDAP. Dieser
Schuft winselte darum, dass ich seine Verdienste um die Höhlenforschung
(es waren aber nur solche pekuniärer Art) möglichst in den Vordergrund
stellen möge. Dieser traurige Held gab mir die Versicherung, dass ich mo-
natlich RM 150,- für meine Arbeit bekommen solle. Der Reichs-
geschäftsführer Wolfram Sievers, rechte Hand von Himmler, wusste durch
mich genau, dass ich für meine Person nicht auf  RM 150,- monatlich
angewiesen sei, daß ich den Betrag nur für unseren Dr. Benno Wolf  an-
nahm, um ihn zu unterstützen. Die Notlage bei Dr. Wolf  war groß. Er
hatte bereits nur ein Minimum seiner Pension erhalten […].
Ich nahm also an der Sitzung bzw. Gründungssitzung eines Reichsbundes
für Höhlenforschung teil. Hier wurde beschlossen, daß sämtliche Höhlen-
forscher Deutschlands und Österreichs dem Ahnenerbe unterstehen, welches
sämtliche nennenswerten Verbände, Vereine etc. von Ruf  an sich riß. Der
berüchtigte Professor Hans Brand, in München wohnhaft, war als Mitbe-
sitzer der Höhle in Pottenstein der Hauptbeteiligte dieses Zusammenschlusses
und konnte nun schalten und walten wie er wollte. „Mitarbeiter“ aller Art
erhielten Geld, denn das Ahnenerbe verfügte über Summen, welche ein ge-
wöhnlicher Sterblicher nicht besaß. Der Name von Dr. Wolf  durfte nicht
in Erscheinung treten. Aber unser Wolf  arbeitete ständig weiter und war
dabei, einen Höhlenkataster der Welt aufzustellen. Ich lieferte ihm die Zet-
tel für die einzelnen Aufgaben und nach Fertigstellung erhielt ich denselben,
brachte sie ins Museum für Naturkunde, wo sie durch Schreibmaschine
einer Sekretärin genau vom Original abgetippt wurden. Dann erhielt Dr.
Wolf  alles Material zurück und ordnete es in seiner Wohnung Berlin-SW
61, Hornstraße Nr. 6. Da ich monatlich RM 150,- vom Ahnenerbe er-
hielt, gab ich Dr. Wolf  stets diesen Betrag, welcher ihm sehr zu statten
kam. Somit glaubte Dr. Wolf, dass trotz seines „Nichtariertums“ seine
Person gesichert sei.“

Letzter Rettungsversuch
Mitte 1941 entwarf  Riemer ein Gnadengesuch an Adolf  Hitler.
Er gab es am 31.7. zur Korrektur an Benno Wolf. Das Gesuch
liegt im Nachlass vor, es ist ein anrührendes Stück Zeitgeschich-
te und war der letzte aufbäumende Versuch der beiden Freunde
Julius Riemer und Benno Wolf, etwas im Guten zu bewegen.
Beide müssen immer noch eine letzte Chance gesehen haben,
sonst hätten sie es nicht gewagt.

Hier die Schilderung der dann folgenden Ereignisse aus der Fe-
der von Julius Riemer: „Da Dr. Benno Wolf  evangelisch war, aber
aufgrund der sogenannten Nürnberger Gesetze als Nichtarier galt, habe ich
versucht, ihn insofern zu retten, als ich in die Reichskanzlei ging, um bei
Herrn Hitler darum zu bitten, daß Dr. Wolf  als Arier anerkannt wird.
Im Vorzimmer traf  ich einen Herrn Ministerialdirektor Menschell. Die-
sen kannte ich bereits als Schuljungen. Er war der Sohn einer Seminar-
freundin meiner verstorbenen Frau. Der Vater des Herrn Menschell war
Rektor an einer Gemeindeschule in Berlin. Der hoffnungsvolle Sohn brauchte
17 Semester bis zum Referendar, kam nicht vorwärts und wurde dann
größte Leuchte bei der NSDAP. Danach wurde dieses Kirchenlicht Regie-
rungsrat, dann Ministerialrat und schließlich Ministerialdirektor. Dieser
„Gewaltige“ empfing mich in seinem Zimmer, dem Vorzimmer des Herrn
Hitler. Ich hatte mich nicht vorher angemeldet, stand am Eingang der Reichs-
kanzlei, stieg die Treppe hinauf, der Posten präsentierte, ein Diener er-
schien, führte mich an einen Tisch zwecks Personalien und Zweck meines
Besuches. Ich gab aber keinen Grund an und sagte, daß der Herr Ministe-
rialdirektor Menschell meinerseits bereits unterrichtet wäre. So wurde ich
dann durch einen SS-Mann nach oben ins erste Stockwerk begleitet, kam
erst in das Vorzimmer des Herrn Menschell, wurde durch seine Sekretärin
angemeldet und dann in das Arbeitszimmer des Herrn Ministerialdirek-
tors gebeten. Hier gab ich zur Kenntnis, daß Dr. Wolf  evangelisch sei, sein
ganzes Vermögen ausschließlich kulturellen Zwecken geopfert hätte und
Junggeselle ohne jeden Anhang wäre. Ich schilderte, wie kläglich die Pension

Abb. 6: Julius Riemer mit Sammlungsstücken in Berlin
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von Dr. Wolf  sei, daß er schwer um sein Dasein zu kämpfen hätte und daß
ich bäte, Herrn Dr. Wolf  als Arier anzuerkennen wegen seiner ungeheu-
ren Verdienste auf  dem Gebiet der Wissenschaft. Die Antwort des Herrn
Menschell lautete: „Glauben Sie Herr Riemer, daß ich dem Führer ihre
Wünsche vortragen soll – niemals!“ Erstens ist Dr. Wolf  Jude, ob er ge-
tauft ist oder nicht, das ist höchst gleichgültig. Der Führer würde einen
solchen Antrag nicht nur – und mit Recht – ablehnen und mich selbst aus
meiner Stellung entfernen. Und was die Pension von Dr. Wolf  betrifft, so
kann ich ihnen nur sagen, daß er froh sein kann, überhaupt Geld zu erhal-
ten, denn das ist ja ein Geschenk von uns!! Ich gab dem Kirchenlicht Menschell
zu verstehen, daß ich auf  ganz anderem Standpunkt stände, verließ diesen
Dummkopf, der sich aber doch noch damit entschuldigte, daß er nicht anders
handeln könne.
Dr. Wolf  war stark erschüttert, als ich ihm die Antwort des Handlagers
des Herrn Hitler überbrachte. Ich bin dann aber zur Gestapo gegangen, die
sich in Berlin-C 2 am Bahnhof  Börse befand und sprach dort – verhandel-
te dort – mit Regierungsrat Dr. Kunz, einem Bayer, über Schutz für Dr.
Wolf. Dr. Kunz sagte wörtlich „keine Regel ohne Ausnahme“ – was er tun
könne, will er gern tun, aber eine Garantie könne er nicht übernehmen!
Das war alles, was ich hörte. Aber der Wind pfiff  bereits so, wie bei Herrn
Ministerialdirektor Menschell. Das merkte ich im Vorzimmer des Herrn
Kunz. Dort fragte mich ein Sekretär, welchen Grund ich hätte, für einen
„Juden“ einzutreten.
Ich antwortete, daß es mir einzig und allein zustände, mir die Menschen
auszusuchen, mit denen ich verkehren will und daß der Herr Sekretär kein
Recht hätte, solche Fragen aufzuwerfen. Ich sagte noch, wenn der Sekretär
in seinem Leben einmal so viel geleistet hat wie Dr. Wolf, dann könne er
stolz darauf  sein. Daraufhin entschuldigte sich der Scherge – alias Sekre-
tär – bei mir. Ich mußte auf  der Hut sein, denn ich hatte sicher bereits ein
schwarzes Kreuz bei der Gestapo! Aber ich glaube, daß ich schlauer war als
sämtliche Spitzel und Schergen der Gestapo und warnte Dr. Wolf.
Ich bat ihn inständig, außer Landes zu gehen und ich wollte ihn über die
Grenze bringen, zumal ich einen sicheren Weg nach der Tschechoslowakei
kannte. Ab dort wollte ich Dr. Wolf  nach der Schweiz bringen, aber er
sagte mir, er wollte es darauf  ankommen lassen und abwarten. Ich warnte
wieder, denn eines Tages würden sicher die Schergen kommen und Dr. Wolf
abholen auf Nimmerwiedersehen. Er hatte gute Bekannte und auch Gön-
ner in der Schweiz, aber Dr. Wolf  bleib dabei, daß er schuldlos sei, man
ihm nichts anhaben könne. Ich war anderer Meinung und wußte genau,
daß das ganze System der NSDAP auf  Lug und Trug aufgebaut war.
Schwätzer und Großmäuler hatte ich im Leben häufig kennengelernt und
ihnen stets mißtraut. Dr. Wolf  glaubte als Richter, daß es noch ein Recht
gäbe, aber er war auf  falscher Fährte. Spitzbuben und Verbrecher muß
man mit eigenen Waffen schlagen. Das lag aber Dr. Wolf  nicht als anstän-
digem Charakter. So ging das Schicksal an Dr. Wolf  nicht vorüber, daß
auch er ein Opfer der Zeit wurde.“
Und so kamen dann die Schergen wirklich. Riemer beschreibt es
im Detail: „Eines Tages klingelte es an meiner Wohnungstür in Berlin,
als ich nicht anwesend war. Meine Frau öffnete die stark gesicherte Tür
nicht, fragte wer dort sei. Es wurde gebeten zu öffnen, aber meine Frau
öffnete die Tür nicht. Es wurde vor der Tür gefragt, ob ich zugegen wäre,
was meine Frau verneinte. Es wurde wieder in höflichster Form gebeten, zu
öffnen und die Garantie gegeben, daß es sich um keinen Überfall handle. So
öffnete meine Frau einen Teil der Tür, hatte aber alle Sicherungen vorgelegt,
welche niemand eindrücken konnte. Da standen zwei Herren und baten
um Einlaß betreffs einer geschäftlichen Angelegenheit von großer Wichtig-
keit. Meine Frau fragte, um was es sich handle, denn ihr Mann (ich Julius
Riemer) sei nicht zugegen. Das bedauerten beide „Herren“ und baten
nochmals um Einlaß. Da meine beiden Hausangestellten und auch der sehr
scharfe Drahthaarfox zugegen waren, öffnete schließlich meine Frau. Da
entpuppten sich die beiden „Herren“ als Spitzel der Gestapo, fragten, ob
Dr. Wolf  da sei und als meine Frau verneinte, fragten die Schergen, wo ich
wäre, darauf  die Antwort meiner Frau, ich sei zur Jagd gefahren. Darauf
die Frage, dann ist wohl Dr. Wolf  nach dort mitgefahren. Meine Frau
mußte unwillkürlich lachen, sagte, ach nein, Herr Landgerichtsrat Dr. Wolf

ist in seinem Leben niemals zur Jagd gegangen. Ja – wo ist denn Dr. Wolf,
fragten die Spitzel. Das kann ich ihnen nicht sagen, antwortete seine Frau,
aber vielleicht ist er in seiner Wohnung! Na – dann können Sie ja telefo-
nisch anfragen, ob er dort ist, sagten die Spitzel. Nein, sagte meine Frau,
das kann und tue ich auch nicht, außerdem kenne ich auch die Telefonnum-
mer von Dr. Wolf  nicht. Haben Sie denn kein Telefonbuch, fragten die
Kerle! Natürlich, sagte meine Frau. Dann geben Sie es uns, dann rufen wir
bei ihm in der Wohnung an. Beide Spitzel suchten dann die Telefonnummer
heraus, fragten, ob Dr. Wolf  zu Hause sei und hörten, daß er noch nicht zu
Haus wäre. Dann hängten die Kerle den Hörer auf, verließen fluchtartig
die Wohnung und verschwanden. Meine Frau ging sofort ans Telefon und
wollte die Haushälterin von Dr. Wolf, ein Fräulein Marie Goerlich, war-
nen, erhielt aber vom Telefonamt den Bescheid, Leitung unterbrochen. Die
Spitzel hatten sicher vor ihrem Besuch telefonisch bei Dr. Wolf  angerufen,
Bescheid erhalten, daß er nicht da sei, kamen dann nach Tempelhof  in
meine Wohnung, glaubten, daß Dr. Wolf  bei mir sei und versuchten, Wei-
teres zu erfahren. Ich war auf  meinem Jagdrevier in Sieversdorf  Krs. Ruppin.
Vielleicht hat es das Schicksal so eingerichtet. Wäre ich zu Haus gewesen,
dann hätten die Schergen sicher versucht, mich zu verhaften. Daß ich aber
keineswegs einer Verhaftung gutwillig gefolgt wäre, das Kapitel will ich
nicht erörtern. Das Sprichwort, bange machen gilt nicht, habe ich mir zum
Prinzip gemacht.
 Jetzt kommt die Aussage von Fräulein Marie Goerlich, welche jahrzehnte-
lang im Haushalt von Dr. Wolf  tätig gewesen ist. Gleich – also am selben
Tag – am Vormittag klingelte es an der Wohnungstür im ersten Stockwerk
von Dr. Wolf. Frl. Goerlich öffnete, zwei Männer drückten die Tür weit
auf, drangen in die Wohnung mit der Frage, ist Dr. Wolf  hier! Nein, Herr
Rat Wolf  ist noch nicht hier. Wo ist er denn, fragten die Spitzel und wann
kommt er? Herr Rat kommt um ½ 2 Uhr zu Tisch, er arbeitet täglich in
der Gesellschaft für Erdkunde. So, dann gehen Sie ins Zimmer, wir sind
von der Gestapo und werden hier warten. Einer der Kerle ging auf  die
Straße, der zweite hielt in der Wohnung Wache an der Eingangstür. Um
½ 2 Uhr  wurde die Tür aufgeschlossen. Dr. Wolf  kam ahnungslos nach
Haus und wurde sofort gefragt, sind Sie Dr. Wolf ? Ja, ich bin Dr. Wolf!
Gestapo – kommen Sie mit, war die Antwort. Ich möchte gern ein Glas
Wasser trinken, bat Dr. Wolf, ich habe großen Durst. Dann kommen wir
mit, sagten die Kerle; der Spitzel von der Straße hatte sich auch eingefun-
den. Dr. Wolf  trank dann ein Glas Wasser und bat die Kerle, daß er
seinen Regenschirm mitnehmen möchte, weil es draußen so sehr regnete. Wo
wir Sie hinbringen da brauchen Sie keinen Regenschirm mehr, das war das
Finale um Dr. Wolf  [...].
Jetzt trat wieder der Spitzbube Prof. Hans Brand aus Pottenstein aufs
Trapez. Ohne, daß ich es wußte, kam der üble Mann mit seinem Gehilfen
Dr. Abrahamczik  nach Berlin, ließ die versiegelte Wohnung von Dr. Wolf
öffnen und räumte das ganze wissenschaftliche Material über Höhlenforschung
aus und brachte es mit Hilfe der Schergen der Gestapo nach auswärts,
wahrscheinlich nach München, wo sich die Zentrale dieses infamen Spitz-
buben Prof. Brand befand. In den Tagen der Ausplünderung der Wohnung
von Dr. Wolf  rief  dann Brand bei mir telefonisch an und sagte,  daß er das
Material „sichergestellt“ hätte. Als ich dem Spitzbuben sagte, daß laut
Testament von Dr. Wolf  mir das gesamte Wissenschaftliche Material ge-
höre, bekam ich zur Antwort, das ging ihn (Brand) gar nichts an, er hätte
das Recht, alles an sich zu nehmen und daß ich sehr wahrscheinlich noch ein
Nachspiel wegen Verkehrs mit Juden erleben würde. Ich habe diesen Spitz-
buben Prof. Brand aber darauf  so gründlich abgefertigt, daß ihm die Spu-
cke weg blieb!! Ich sagte ihm wörtlich am Telefon: „Wenn Sie elender Bur-
sche es wagen sollten, mich als anständigen Menschen zu verleumden und
anzuschwärzen und mich Ihren Schergen auszuliefern, dann irren Sie sich
ganz gewaltig. Erstens fällt Ihr Kopf, denn ich habe sämtliche Briefe von
Ihnen trotz Ihres Gewinsels um Vernichtung derselben als „Dokument“
aufbewahrt. Zweitens bin ich auf  der Hut gegen alles schändliche Gelüstere,
das wie Sie eingestellt ist. Außerdem bin ich Jäger besten Kalibers. Das
schreiben Sie sich hinter die Ohren, ich warne Sie! Das wirkte! Ohne eine
Entgegnung wurde der Hörer am Telefon aufgelegt. Damit war das Kapitel
zu Ende.
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Der arme gutherzige Dr. Wolf  wollte leider auf  meine Warnungen nicht
hören und ging somit seinem Schicksal entgegen […]. So endete das Dasein
eines Mannes, der der ganzen Welt durch unermüdliche Höhlenforscher-
tätigkeit diente.“

Julius Riemer konnte ihm nun kaum noch helfen und wusste
auch nicht, wo Wolf  abgeblieben war. Er schrieb 1947, Wolf  sei
damals „spurlos verschwunden“ (KNOLLE 1990) – Riemer vermutete
ihn nach dem Krieg zunächst im KZ Auschwitz. Die Details der
Verschleppung und des Todes von Wolf  konnten bekanntlich
erst nach dem Zusammenbruch des NS-Regimes geklärt wer-
den. Riemer verblieb nur noch eine Reaktion: die Verweigerung.
Im Oktober 1942 verzichtete er „aus gesundheitlichen Gründen“ auf
die Ämter.

Riemer erinnert sich wie folgt: „Wie man in München und beim
Ahnenerbe tobte, daß ich aus dem Reichsbund mit der Sektion Berlin aus-
schied, das bewiesen die Briefe. Ich hätte gar kein Recht, mit der Sektion
auszuscheiden, das ginge gegen die Abmachungen. Aber ich blieb fest und
ich persönlich legte „aus Gesundheitsrücksichten“ mein Amt im Reichs-
bund nieder, da meine Mitarbeiter nichts taten – aber Geld erhielten. Und
damit war das Schicksal des Reichsbundes für Höhlenforschung besiegelt.“

Dr. Benno Wolfs Ende im KZ Theresienstadt
Wolfs Schicksal war offenbar allen Höhlenforschern bewusst –
aber es wurde nur zurückhaltend darüber gesprochen. Die Aus-
wertung der Tagebücher von Friedrich Stolberg durch Fritz
Reinboth ergab, dass sich Stolberg und Riemer 1942 öfter in
Berlin trafen, so am 3.3. (mit Satow), am 28.7. („u.a. von Wolf  und
seinem Unglück gesprochen“) und am 30.9. (mit Satow; lebhafte
Unterhaltung über „Tragödie Wolf“).

Riemer: „Ich selbst hatte nun alles was Höhlenforschung hieß und betraf
auf  dem Hals, arbeitete Tag für Tag und habe handschriftlich ab Januar
bis Juli 1942 ca. 376 Briefe geschrieben. Was das bedeutet, das werden ja
meine Freunde ermessen können. Alle, die an dem Beschluß in Salzburg im
Mai 1941 mit beteiligt waren und ihre Hilfe zugesagt hatten, taten wenig
oder gar nichts, was mich veranlasste, mit meiner Sektion Berlin aus dem
neugegründeten Reichsbund auszutreten. Ich hatte mit Dr. Wolf  beste
Artikel für das Jahresbuch zusammengebracht, welches erscheinen sollte
und auch erschienen ist. Herr Dr. Florian Heller in Nürnberg gab dann
das Buch heraus, der als mein Nachfolger auftrat. Jedenfalls ist es aber das
Werk von Dr. Wolf  und von mir. Wir sind die Urheber des Jahrbuches.“

Die Akten sagen, dass Benno Wolf  Ende Juni 1942 im Alter von
71 Jahren die Aufforderung bekam, sich für die „Evakuierung“,
wie die gewaltsamen Deportationen in der Sprache der Nazis
bezeichnet wurden, bereit zu machen. Er solle vor dem Ab-
transport in das Sammellager in der Großen Hamburger Stra-
ße 26, dem ehemaligen jüdischen Altersheim, verbracht werden
(BERGEMANN & LADWIG-WINTERS 2004, BERGEMANN & KNOLLE

2005, KNOLLE & BERGEMANN 2005). Er wurde am 6.7.1942 von
der Gestapo in seiner Wohnung verhaftet (KATER 1974, KNOLLE

1987). Seine umfangreiche private Höhlenbibliothek wurde, wie
von Riemer beschrieben, vom SS-„Ahnenerbe“ konfisziert. An
diesem Tag füllte er auch die sogenannte Vermögenserklärung
aus, in der er seine Vermögenswerte und seine verbliebene Habe
aufführen musste. Am 7.7. wurde ihm in der Großen Hambur-
ger Straße die amtliche Verfügung zugestellt, mit der sein Besitz
und sein Vermögen zu Gunsten des Deutschen Reiches offiziell
eingezogen wurden. Am 8.7.1942 wurde Benno Wolf  gemein-
sam mit 99 anderen Menschen vermutlich in einem Extra-Wa-
gon des normalen Linienzuges nach Prag vom Anhalter Bahn-
hof  aus in das KZ Theresienstadt verschleppt. Die unmenschli-
chen Haftbedingungen im Ghetto überlebte er nur wenige Mo-

nate. Am 6.1.1943 kam Benno Wolf  in Theresienstadt unter noch
unklaren Umständen ums Leben (STOFFELS 1995c, KNOLLE et al.
2010).

Kriegsende und Nachkriegszeit
Julius Riemer hatte alles in seiner Macht stehende getan und noch
mehr – wie von ihm oben angedeutet, rechnete er sogar jederzeit
mit seinem Verschwinden und sogar mit seinem Tod. Er konnte
zwar dem Vogelkundler Oscar Neumann das Leben retten, in-
dem er ihm einen Arbeitsplatz schuf  und später zur Flucht nach
Übersee verhalf  (POHLE 1959), aber im Fall Dr. Benno Wolf  war
er machtlos, leider auch teilweise bedingt durch die offensichtli-
che politische Naivität von Wolf.
Dabei hatte Riemer damals alle Hände voll zu tun, seine Samm-
lungen und sich selbst durch die Kriegszeiten zu bringen. Durch
die Folgen des Luftkrieges über Deutschland wurden auch gro-
ße Teile der Sammlungen vieler Museen, mit denen Riemer Kon-
takte pflegte, unwiederbringlich zerstört. Interessant sind Riemers
Tagebuchaufzeichnungen aus dieser Zeit, die bisher nicht voll-
ständig ausgewertet sind. Er schimpft in massiver Weise auf  ei-
nen „Ausländer“ als Schuldigen für die Zerstörungen seiner
Heimatstadt – vorsichtshalber ohne den Namen des Österrei-
chers Hitler zu nennen. Diese Aufzeichnungen belegen Riemers
Einstellung zu Hitler und den Nazis ebenso deutlich wie seine
späteren Aufzeichnungen. Viele Deutsche wollen nach dem Krieg
schon immer dagegen gewesen sein – doch Riemers Einstellun-
gen sind offensichtlich sehr wahrhaftig.
Als die Hoffnungen auf  den „Endsieg“ dahin schwanden, ent-
schloss Riemer sich dazu, einen Teil der Sammlung in sein Haus
nach Sieversdorf  bei Ruppin zu bringen und mietete außerdem
bei Bauern Scheunen und andere Grundstücke an. Im Januar
1944 wurde nach Luftangriffen ein Teil der Berliner Villa, in der
ein Großteil seines privaten Museums noch immer untergebracht
war, zerstört. Von da an zog sich Julius Riemer vorübergehend
ganz nach Sieversdorf  zurück. Zudem starb nach langer Krank-
heit seine Frau Hedwig Riemer.
Julius Riemer erhielt nach 1945 von Provinzialpfarrer Otto
Kleinschmidt das Angebot, im Schloss Wittenberg als Erweite-
rung zum dortigen Kirchlichen Forschungsheim ein Natur- und
Völkerkundemuseum einzurichten. 1947 war der Umzug abge-
schlossen. 1949 erfolgte die Eröffnung der ersten Ausstellungs-
räume, 1954 die Gründung des Museums für Natur- und Völ-
kerkunde aus seiner Privatsammlung, das er bis zu seinem Tode
1958 leitete.
Am 25.4.1947 vermachte Riemer der Naturhistorischen Gesell-

Abb. 7: Julius und Charlotte Riemer nach dem Einzug in das
Schloss Wittenberg beim Katalogisieren der Sammlung noch im
kleinsten Raum und großer Enge 1948
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schaft Nürnberg, Abteilung für Karstforschung, per Vollmacht
die in Pottenstein befindlichen Nachlassmaterialien von Benno
Wolf  (KNOLLE 1990).

Julius Riemer schreibt weiter: „Erst vor ca. 4 Jahren [d.h. etwa 1950,
d.A.] hörte ich von meinen Nürnberger Freunden, daß seitens der Ameri-
kaner sämtliches wissenschaftliche Material auf  Verlangen endlich wieder
der Nürnberger Gesellschaft für Karst- und Höhlenforschung ausgehändigt
wurde, was bis dahin von der amerikanischen Besatzungsbehörde beschlag-
nahmt war. Aber nur Fragmente sind noch vorhanden. Es ist auch interes-
sant, daß der herrliche Höhlen-Kataster, den sich privatim Herr Professor
Huber in Nürnberg, einer unserer besten Höhlenforscher, angelegt hatte,
von dem Spitzbuben und Dieb Prof. Brand der Besatzungsbehörde in die

Hände gespielt wurde, um sich reinzuwaschen und seinem Schicksal zu
entgehen. Bis heute hat unser Prof. Huber seinen Kataster nicht zurücker-
halten. Leider hat auch unser Huber jahrelang in Gefangenschaft leben
müssen und somit hatte der Dieb Brand leichtes Spiel, die langjährige Ar-
beit unseres Huber an sich zu bringen und der Besatzung in die Hände zu
spielen.
Leider ist der Dieb und Scherge Brand heute noch auf  freiem Fuß, weil er
es verstand, sich reinzuwaschen, bzw. nahmen die maßgebenden Stellen der
amerikanischen Besatzung Brand nicht ganz ernst. Dieser soll jetzt sehr
krank sein!
Der Reichsgeschäftsführer Wolfram Sievers, rechte Hand von Himmler,
Spezialfreund von Brand, wurde in Nürnberg zum Tode verurteilt und
nahm das Urteil mit dem Bemerken an: Ich danke dem Gericht für die

Abb. 8: Julius Riemer vermacht der Naturhistorischen Gesellschaft Nürnberg, Abteilung für Karstforschung,
die in Pottenstein befindlichen Nachlassmaterialien von Benno Wolf
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sachgemäße Verhandlung und nehme das Urteil an. Ob an Sievers das
Urteil vollstreckt wurde, das weiß ich nicht. Ich habe meine Kenntnis nur
aus einem Zeitungsbericht. Weshalb Sievers zu der härtesten Strafe verur-
teilt wurde, das weiß ich nicht. Mir gegenüber war er in Bezug auf  Dr.
Wolf  stets zuvorkommend. Das mag ihm zur Ehre dienen.

Abb. 9: Eingang zum Museum für Stadtgeschichte, Naturkunde und
Völkerkunde „Julius Riemer“; Quelle: www.schaeferwittenberg.de

Ich bin am Schluß meiner wahrheitsgetreuen Ausführungen! Mögen diese
eine Mahnung für alle Höhlen- und Naturfreunde sein. Es darf   kein
Unterschied betreffs Rasse und Religion in der Wissenschaft geben. Möge
jeder Freund derselben duldsam sein, selbst wenn die Ansichten getrennt
sind.“

Wolfram Sievers wurde am 20.8.1947 wegen Verbrechen gegen
die Menschlichkeit in Nürnberg zum Tode verurteilt und am
2.6.1948 im Gefängnis Landsberg, Bayern, gehenkt.
Studien-Prof. Hans Brand, Pottenstein, starb unbehelligt und
wohlangesehen am 10.1.1959 im Alter von knapp  80 Jahren.
Heller würdigte ihn in einem Nachruf  in den Mitteilungen des
Verbandes der deutschen Höhlen- und Karstforscher als „außer-
gewöhnlich vielseitig befähigt und bis ins hohe Alter voller Schaffensfreude“
– kein Wort zur NS-Zeit, nicht einmal zwischen den Zeilen. Ein
Blick mitten ins Herz des Schweigekartells, dem viele – aber nicht
alle – Geologen und Höhlenforscher der damaligen Generation
angehörten.
Prof. Fritz Huber bekam 1966 seinen Kataster größtenteils zu-
rück – da hatte er aber viele Daten bereits aus eigenem Wissen
rekonstruiert.
Im Gedenken an Dr. Benno Wolf  – den ersten deutschen
Höhlenforscher von internationalem Format – vergibt der Ver-
band der deutschen Höhlen- und Karstforscher seit 1996 den
Dr. Benno Wolf-Preis. Eine ähnliche Würdigung für Julius Riemer
fehlt bis heute und ist überfällig. Sein Museum wäre der richtige
Ort (www.riemer-museum.de). Leider ist seine Zukunft unklar,
siehe KNOLLE (2011). Möge es erhalten bleiben!
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Naturschutz nach Forstmeisterart im Karst – das Naturschutzgebiet Priorteich-Sachsenstein

bei Walkenried, Südharzvorland, Niedersachsen

von
FRITZ REINBOTH

Zusammenfassung
Das Naturschutzgebiet Priorteich-Sachsenstein bei Walkenried
schützt nach der weitgehenden Aufhebung des Naturschutzes
am benachbarten Röseberg neben dem Himmelreich das letzte
intakte Waldgebiet rund um das als UNESCO-Welterbe geschütz-
te Kloster Walkenried. Umweltprobleme des Gebietes und der
unsensible Umgang des Grundeigentümers Niedersächsische
Landesforsten mit dem empfindlichen Gipskarst werden darge-
stellt.

Abstract
The Priorteich-Sachsenstein is a natural preserve near Walken-
ried, South Harz foreland, Lower Saxony. After the gypsum
industry got permission to destroy large parts of  the  Röseberg
area, this preserve is – together with the Himmelreich area – a
last, up to now fairly intact forest in the surroundings of
UNESCO World Heritage monastery Kloster Walkenried. An
overview of  the environmental problems in and around the
preserve is given. The land owner of  the area, Niedersächsische
Landesforsten, manages the forest with obvious priority on
economy and forestry work in this precious gypsum karst
landscape is carried out in a quite insensible way.

Résumé
Après la disparation de la zone protégée du Röseberg au profit
de l’exploitation du gypse, la réserve naturelle du Priorteich-
Sachsenstein est devenue avec celle du Himmelreich la seule zone
boisée encore intacte autour du cloître de Walkenried, inscrit sur
la liste  du patrimoine mondial de l’UNESCO.
L’article présente les problèmes liés à l’environnement et au com-
portement bien peu respectueux du propriétaire, l’Administration
des Forêts de Basse-Saxe, dans le domaine exceptionnel de ce
karst de gypse.

Naturschutz im niedersächsischen Südharzvorland
Dass Naturschutz in unserem Wirtschaftsparadies einen schwe-
ren Stand hat, ist nichts Neues. Die meisten Versuche, im Süd-
harz Einzigartiges vor dem rücksichtslosen Zugriff  der Gips-
industrie zu retten, wurden mit dem Hinweis auf  Arbeitsplätze
zu Fall gebracht. Dass aber für die Niedersächsischen Landes-
forsten wirtschaftliche Gesichtspunkte auch in Naturschutzge-
bieten (NSG) Vorrang haben, ist eine neue Entwicklung. Ihr
Umgang mit dem NSG Priorteich-Sachsenstein ist auch deswe-
gen sehr bedenklich, weil es nach der Aufhebung des Natur-
schutzes am benachbarten Röseberg (REINBOTH 2012) neben dem
Himmelreich das letzte intakte Waldgebiet rund um das Kloster
Walkenried – immerhin Bestandteil des UNESCO-Welt-
kulturerbes – geblieben ist. Ein Rundweg um die von den Mön-
chen angelegten Klosterteiche lässt derzeit erschaudern und
macht die kulturellen „Errungenschaften“ unserer Epoche
besonders deutlich.

Bevor wir zu unserem eigentlichen Thema „Naturschutzgebiet Prior-
teich-Sachsenstein“ kommen, sei ein kleiner Rückblick auf  gewisse
Entwicklungen im niedersächsischen Südharzvorland erlaubt.
Im Hainholz bei Osterode-Düna war es den Höhlenforschern
gelungen, dessen Einzigartigkeit der Bevölkerung nahezubringen.
Politiker, die den geplanten Abbau zunächst durchaus befürwor-
tet hatten, fürchteten zu Recht gravierende Stimmenverluste. Da
waren plötzlich alle gegen den Abbau. Weil die interessierte Gips-
firma wohl auf  Rat eines Winkeladvokaten im Walde schnell ei-
nige Sprengschüsse abgetan und ein paar Steine abgefahren hat-
te, wurde ihr eine Entschädigung in zweistelliger Millionenhöhe
für einen fiktiven Steinbruch zugesprochen, den es nie gab (KNOL-
LE 2004).
Die etwas voreilige Darstellung, mit dem Hainholz sei ein welt-
weit einzigartiges und typisches Gipskarstgebiet sichergestellt,
erwies sich allerdings als Bumerang. Bemühungen um den Schutz
weiterer Gipskarstgebiete wurden nämlich als unnötig abgetan
– mit dem Hainholz sei ja dergleichen exemplarisch geschützt.
Schon 1952 war der Antrag des international anerkannten
Höhlenforschers Dr. Friedrich Stolberg, das einzigartige Gips-
karstgebiet um den Trogstein unter Schutz zu stellen, einfach in
einer Schublade des Landkreises Osterode gelandet. Freilich, was
wussten die Osteroder Verwaltungsbeamten schon von einem
Dr. Stolberg …
Schon wenig später war das Gebiet durch die damaligen Gips-
werke in Neuhof  und Walkenried irreparabel verwüstet. Bis heute
wird dort Gips abgebaut. Um die als Ersatzmaßnahme vorge-
schlagene Wiederfreilegung des Trogsteinkessels – soweit er unter
völlig sinnlos hineingekippten Abraummassen erhalten ist – und
damit den Zugang in die Große Trogsteinhöhle hat sich die Gips-
industrie aber bisher erfolgreich gedrückt. Man muss schon dank-
bar sein, dass wenigstens der Eingang der Trogsteinzuflusshöhle
wieder freigelegt wurde. Dafür wird heute das Verfüllen abge-
bauter Steinbruchsteile mit Abraum als Ersatzmaßnahme aner-
kannt. Man kann dieses Engagement des Gipswerks für den
Naturschutz auf  einer Erläuterungstafel des Karstwanderweges
nachlesen. Ein Schelm, der Böses dabei denkt.
Aber selbst bereits geschützte Objekte und Gebiete waren und
sind keineswegs sicher. So wurde 1950 die Sachsensteinhöhle
aus dem Naturdenkmalbuch des Kreises Blankenburg gelöscht,
nachdem der damalige Naturschutzbeauftragte – von Professi-
on Archäologe und von Sachkenntnis über Höhlen unbelastet –
grünes Licht gegeben hatte. Man könne ja stattdessen die Ein-
hornhöhle besichtigen (REINBOTH 2008). Als Hauptargument
musste – wie heute noch – die Erhaltung von Arbeitsplätzen
herhalten (Braunlager Ztg. vom 27.5.1950). Inzwischen gibt es
das Gipswerk Sachsenstein nicht mehr, das auch das Trogstein-
gebiet mit auf  dem Gewissen hat. Nach Übernahme durch ein
anderes Gipswerk und Stilllegung waren die weggefallenen Ar-
beitsplätze offenbar nicht mehr so wichtig wie die erbeuteten
Abbaufelder ...
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Das Naturschutzgebiet Priorteich-Sachsenstein
Geschichte
Ludwig Richters Stich von 1834 zeigt den Sachsenstein noch
völlig kahl (KNOLLE 2004, Abb. 1). Auf  den Anhöhen westlich
und östlich der Spatenbornwiese standen noch in den ersten Jahr-
zehnten des 20. Jahrhunderts nur einzelne Bäume – sie dienten
der Domäne als Schafweide. Entsprechend interessant war zwei-
fellos die Flora dieser Gipshügel. Als hier mitten im Kriege ein
großflächiges Naturschutzgebiet „vorläufig sichergestellt“ wur-
de, war das alles schon Forst. Die Ausweisung als Naturschutz-
gebiet erfolgte auf  Anregung des Forstmeisters Freist, damals
Leiter des Forstamts Walkenried.
Die forstliche Nutzung blieb deshalb ausdrücklich erlaubt „in
Form einer planmäßigen Pflege und Erhaltung als Landschafts-
wald mit besonderer Berücksichtigung von Einzelbäumen, die
überzuhalten und zu frei entfalteten Überhältern zu erziehen
sind“. In diesem Sinne wurde um 1950 eine Eichengruppe am
Judenweg als Beispiel eines Hudewaldes freigestellt, allerdings
nicht mit Vieh beweidet.
Das am 3. Juni 1944 vom Blankenburger Landrat Kämpfert
„einstweilig sichergestellte“  Gebiet wurde am 22. Dezember 1949
vom Verwaltungspräsidenten in Braunschweig endgültig unter
den Schutz des Reichnaturschutzgesetzes gestellt. Die Schutz-
verordnung von 1944 wurde wörtlich – sogar mit der schon 1948
rückgängig gemachten Umbenennung des Harzklubs in „Harz-
bund“ – übernommen.
Der Passus „Erhaltung und Pflege als Landschaftswald“ trat
allerdings später ziemlich in den Hintergrund. Die Forstverwal-
tung nutzt die Bestände wie in jedem beliebigen Waldstück. „Pfle-
ge als Landschaftswald“ erwies sich als sehr unpräziser Begriff.
Für die unbewaldeten Teile des Naturschutzgebietes hatten die
als Naturschutzbeauftragte fungierenden Forstleute nie das rechte
Verständnis.
Das begann in dem mit gutem Grund in das Naturschutzgebiet
einbezogenen Vorland des Sachsensteins, das zur Feldmark von
Neuhof  gehört. Einige landwirtschaftlich nutzlose und nicht
einmal für Sportfischer interessante wassergefüllte Senken bo-
ten sich als Müllplatz für Neuhof  an. Der benachbarte Knuten-

sumpf  kam sehr gelegen zur Entsorgung von Gipsabfällen des
Gipswerks Sachsenstein. Dass die Senke vor dem Priesterstein
ebenfalls mit Gipsabfall verfüllt wurde, verhinderte in letzter
Stunde ein Machtwort des Verwaltungspräsidenten Thiele, der
zufällig meinen Leserbrief über die bedrohte Priestersteinhöhle
gelesen hatte!
Nachdem das Heimatloch, ein mächtiger Erdfall auf  dem
Neuhofer Kuhberg, voll war, brauchte man auch neues Terrain
für Abraum. Dazu bot sich das Gelände am Rittersborn  an, wo
nun unter der Gipssteilwand eine neue Kippe entstand (der
Rittersborn hatte um 1850 der damals entdeckten Sachsenstein-
höhle ihren ersten Namen „Ritterbornshöhle“ gegeben, siehe
BREDERLOW 1846). Dass die Quelle im Naturschutzgebiet liegt,
war offenbar kein Hindernis. Jedenfalls erhob die Naturschutz-
behörde keinen Einspruch. Wahrscheinlich wurde sie vorsichts-
halber gar nicht erst gefragt.

Kiesgruben und Müllplätze im NSG
Aber es sollte noch schlimmer kommen. Besonders prädesti-
niert erwies sich nämlich das Gebiet seit den 1950er Jahren als
Rohstoffreservat. Das Ackerland unter dem Sachsenstein war ja
eine alte Uffe-Terrasse mit nicht besonders wertvollen, aber
immerhin nutzbaren Kieslagern. Also wurde dem Antrag des
Bad Sachsaer Kiesgrubenbetreibers Heidergott stattgegeben, die
Schotterterrasse als Kies abzubauen. Dass hier eine für die Ent-
wicklung des Sachsensteins aussagekräftige geologische Land-
marke unwiederbringlich zerstört wurde, kam dem für die Ge-
nehmigung zuständigen Naturschutzbeauftragten als Forstmann
nicht in den Sinn. Einwände wurden zurückgewiesen – alles sei
korrekt und genehmigt. Man konnte das Kiesloch ja wieder ver-
füllen. Man schlug damit sogar zwei Fliegen mit einer Klappe,
denn es wurde anschließend ganz offiziell die Müllkippe von
Bad Sachsa.

Angler als Naturschützer
Die Burglöcher unter der Sachsenburg wurden schon ein Jahr-
zehnt vor der Unterschutzstellung überstaut (MEYER 1982). Doch
erst in neuerer Zeit wurde das Wasser – inzwischen im NSG –

Abb. 1: Der Sachsenstein um 1908 – die kahle Gipskuppe rechts wurde später mit Fichten aufgeforstet bzw. abgebaut. Vor der kleinen
Gipswand darunter entspringt der Rittersborn – hier wurde um 1960 Abraum des benachbarten Gipsbruches verkippt; Postkarte
Sammlung Klaus Pfeiffer, Wieda



124

Abb. 2: Blick vom Sachsenstein um 1960; Foto des Verfassers

so hoch gespannt, dass es zu schweren Bergschäden kam. Alle
Bemühungen, den verantwortlichen Angelverein in die Schran-
ken zu weisen, verliefen im Sande (Harzkurier v. 13.7.1979, dazu
Leserbrief  des Autors v. 24.7.1979). Statt die unnatürlich star-
ken Zuflüsse für die Gipsgerinne unter dem Bahndamm zu ver-
hindern, wurde 1981 die Uffe jenseits des Bahndammes (!) aus
ihrem natürlichen Bett am Fuß der Felsen vom Bode-Zorge-
Verband in ein künstliches Bett verlegt. Es hieß, das sei nur bei
Hochwasser aktiv, aber de facto sind die Naturhöhlen (Ufer-
grotten) unter dem Sachsenstein trotz einiger Korrekturen seit-
dem außer Funktion.

Holzwirtschaft
Zu diesen teilweise irreparablen Eingriffen in die geologische
und morphologische Substanz des Naturschutzgebietes kommen
forstwirtschaftliche Maßnahmen, deren Duldung durch die
Naturschutzbehörde ebenso wenig zu begreifen ist.
Holzwirtschaftliche Gesichtspunkte sollten sich dem Natur-
schutzzweck unterordnen: Pflege als Landschaftswald. Trotzdem
wurden schon in den 1960er Jahren im Blumenberg (NSG) zahl-
reiche alte Eichen gefällt, weil sie sich gerade gut verkaufen lie-
ßen. Neuerdings stellte man fest, dass hier die letzten autoch-
thonen Eichenbestände des Südharzes stehen, und schlug jetzt

die Buchen heraus, damit nachwachsende Eichen mehr Licht
haben.
Nun muss man ja geschlagene Bäume auch abtransportieren.
Früher war es kein Problem, das ohne breite Forststraßen zu
bewerkstelligen. Heute aber erfordert der technische Fortschritt
breite Trassen. Nun werden (wie überall im Harz) alte schöne
Wanderwege bis zur Unpassierbarkeit zerfahren oder mit orts-
fremdem Material in entsprechender Breite befestigt. Bei Walken-
ried begann das 1972, als die ohnehin nicht standortgemäßen
Fichtenbestände im Höllstein und im Forstort Zwergenlöcher
das Opfer schwerer Stürme wurden und abgefahren werden
mussten. Am Sachsenstein wurde der idyllische Grenzweg an
der alten Landesgrenze für diese einmalige Aktion breit ausge-
baut und dabei der Kleine Spatenborn – ein bescheideneres Sei-
tenstück zum ölverseuchten Großen Spatenborn – einfach zu-
geschoben.
Der Weg erwies sich neuerdings auch zum Antransport eines
fertig montierten Hochsitzes mit schwerem Fahrzeug als zweck-
mäßig, wobei zwei historische Grenzsteine umgefahren wurden.

Abb. 3: Bei Forstarbeiten umgefahrener Grenzstein KP/HB Nr.
556 am Kleinen Spatenborn; Foto des Verfassers März 2009

Abb. 4: Hinter diesem waldpflegerischen Trümmerhaufen verbirgt
sich ein intaktes Zwergloch – es ist nunmehr vor neugierigen
Blicken von harmlosen Spaziergängern gut geschützt; Foto:
Michael Reinboth 2012
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Das sind zwar geschützte Kleindenkmale, aber ein Jagdsitz ist
natürlich wichtiger als jahrhundertealte Markierungen einer Gren-
ze, die längst keine mehr ist.
Weil sich das sturmgefällte Holz so schnell nicht vermarkten
ließ, wurde es im Höllteich zwischengelagert, der zwar Lebens-
raum für Eisvogel und Fischotter, aber für die Fischwirtschaft
zweitrangig war. Um die Stämme einbringen zu können, wurde
am Ufer eine Wiese großflächig beschottert und eine Betonplatte
gegossen. Heute hat das für die dort angelnden Sportler den
Vorteil, dass sie ihre Autos gleich neben ihrem Angelplatz ab-
stellen können. Eigentlich steht da zwar ein Sperrschild, aber
passionierte Naturfreunde wie Angler kümmert das wenig.
Neuerdings ist das Gebiet um die Zwerglöcher wieder durch
massiven Einsatz schwerer Maschinen gefährdet, die nicht in ein
Naturschutzgebiet gehören, schon gar nicht zwischen die
europaweit einzigartigen Zwerglöcher. Vor diesem Hintergrund
ist es  geradezu grotesk, wenn zwei Forscher anlässlich der Un-
tersuchung eines Zwerglochs gewissenhaft darauf  hinweisen,
vorher die Erlaubnis der Naturschutzbehörde eingeholt zu ha-
ben.
Über Monate sind die Wanderwege in unpassierbarem Zustand.
Mancher schöne alte Weg ist verwahrlost, verwachsen und durch
gestürzte Bäume kaum noch gangbar. Die verbleibenden Wege
sind zu Schotterpisten ausgestaltet. Schon vor Jahren wurde das
beim Ausbau von Wegen in der Nähe der Sachsenburg zusam-
mengeschobene Material einfach in die dortigen Erdfälle gekippt
und ortsfremder Schotter für die Wegebefestigung angefahren.
Eine Anfrage bei der oberen Naturschutzbehörde, ob das denn
in Ordnung sei, wurde gar nicht erst beantwortet.
Dieser Bereich wird derzeit für die umfangreiche Lagerung von
im Sachsenstein-Einschnitt geschlagenen Bäumen genutzt.
Schwere LKW können sehr zweckmäßig gleich mitten in das
NSG hineinfahren und aufladen.
Nun werden auch noch die wenigen Wege, die uns geblieben
sind, wie die alte Trift über den Sachsenstein, durch die Holzab-
fuhr mit schweren LKWs kaputtgefahren und ästhetisch
zugrunde gerichtet – im Naturschutzgebiet! „Pflege als
Landschaftswald“.
Alles Holz, was nicht zu vermarkten ist, bleibt im Walde zurück
und hinterlässt einen chaotischen Eindruck. Unter dem Totholz
ist die Pracht von Buschwindröschen und der Blume des Jahres
2013, des Leberblümchens, kaum noch wahrzunehmen.
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Abb. 5: Mit Kalkschotter anlegte Forststraße direkt hinter dem
Priorteich. Sie diente eigentlich der Freilegung einer ehemaligen
Wiese, für die schweres Gerät anrücken musste. Um später gut
Holz abfahren zu können, wurde sie zweckmäßigerweise gleich
bis in Höhe des Teichs verlängert; Foto: Michael Reinboth 2011

Abb. 6: Das Ende eines Naturschutzgebietes? Nicht wirtschaftlich
verwertbares Totholz wird im Walkenrieder Blumenberg
rücksichtlos in Erdfälle abgekippt. So sieht es mittlerweile in
weiten Teilen dieses „Landschaftswaldes“ aus; Foto: Michael
Reinboth 2012
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38116 Braunschweig, Reinboth-Braunschweig@t-online.de
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Professor Dieter Meischner in memoriam

von
FRIEDHART KNOLLE & CORNELIA GROTE-BICHOEL

Kurzfassung
An den Geologen und Karstforscher Prof. Dieter Meischner wird
erinnert. Er verstarb am 24. Mai 2012 in Göttingen. Eine Zu-
sammenstellung der von ihm betreuten karstbezogenen
Qualifikationsarbeiten und ein Literaturverzeichnis der karst-
kundlichen Schriften aus seiner eigenen Feder ergänzen den
Nachruf.

Abstract
Obituary on the geologist and karst researcher Prof. Dieter
Meischner – he died in Göttingen, Lower Saxony, on May 24,
2012. Additionally, lists of  the karst-related academic qualification
theses mentored by him and of  his own publications on cave
and karst topics are given.

Résumé
Article nécrologique sur le Pr. Dieter Meischner, géologue et
karstologue, décédé le 24 mai 2012 à Göttingen (Basse Saxe).
Une liste des thèses et mémoires universitaires à sujet lié au karst
qu’il a dirigée est jointe à sa propre bibliographie sur le sujet.

Dieter Meischner – 1934 - 2012
Am 21. November 2009 beging Dieter Meischner seinen 75. Ge-
burtstag – zu diesem Anlass würdigten wir sein karstkundliches
Engagement in den Mitteilungen 2/2010. Seitdem hatte sich sein
Gesundheitszustand immer weiter verschlechtert. Gern hätte
Dieter Meischner noch am 17. Internationalen Höhlenbären-
symposium an der Einhornhöhle im Harz teilgenommen und
hatte auch schon einen Vortrag skizziert. Die Gesundheit ließ es
nicht mehr zu.
Am 9. Mai 2012 schrieb er dem Erstautor: „Ich bin dann mal weg.
Letzte, jetzt sichere Diagnose: Leberkrebs inoperabel. Chemotherapie will
ich gar nicht erst beginnen. Nun muss ich doch noch einmal schneller werden
mit dem Aufräumen.“
Dazu kam es leider nicht mehr. Am 24. Mai 2012 ging er für
immer von uns. Das nahe Ende ahnend, war er ein paar Tage
zuvor noch einmal in Begleitung eines seiner Söhne in der Ein-
hornhöhle, der er über 50 Jahre die Treue hielt, „um sie ein letztes
Mal zu sehen“.

Der akademische Lehrer Dieter Meischner (Cornelia Grote-
Bichoel)
Viele Weichen überfährt man in seinem Leben – einige Rich-
tungswechsel sind von einem derartigen Rückenwind begleitet,
dass sie für immer prägen. Gefürchtet und bewundert regierte
mein Professor Dieter Meischner auf  seiner Etage im Institut –
wie auch in Fachkreisen oder als Dekan. Er analysierte sofort
und ständig alles, was seine Arbeit betraf  – die seiner Abteilung
und seiner Doktoranden sowie Diplomanden. Nicht immer zum
sofortigen Gefallen. Was er verlangte, war ehrliche Arbeit – was
er bot, war Vertrauen, dass alle ihm dies liefern würden und das
Vertrauen in die Fähigkeiten der anderen. Meine Diplomarbeit
durfte ich wählen zwischen „Allein in Salzhemmendorf  in ei-
nem riesigen Steinbruch“ oder „Allein in Nordwest-Irland“.

Menschen, die nicht ihren eigenen Kopf  benutzten, gab es in
seiner Abteilung nicht. Von daher waren immer nur wenige Worte
oder Fragen nötig, denn er lebte dieses ja vor. Weilte er im Insti-
tut, stand direkt vor dem Laboreingang ein olivgrüner
Allradantriebler der Bundeswehr („Ich brauche kein Schnickschnack,
sondern ein verlässliches Fortbewegungsmittel, in das ich alle Geräte ohne
Rücksicht einladen kann und sie vorher nicht putzen muss“). Regelmä-
ßig war Treffen und Austausch mit allen am großen Tisch im
Flur – vormittags um 10 Uhr und nachmittags um 16 Uhr, es
gab Tee und Kekse. Stets stand seine Tür offen, bis in den spä-
ten Abend. Diese spezielle Hilfsbereitschaft gab es für alle, aber
niemals für Kinkerlitzchen. Er gab Vorlesungen, deren Inhalt
im Kopf  blieb, und veranstaltete  Geländeübungen, die nicht
wegen Regens abgebrochen wurden: „Niemand versteht den Wasser-
durchgangskoeffizienten, wenn er nicht drei Tage in Gummistiefeln im
matschigen Boden gebohrt hat“.
Dieter Meischner hatte die Gabe, sich ganz auf  die so unter-
schiedlichen Aufgaben zu konzentrieren und auch vollkommen
neue und technische Lösungen zu entwickeln. Ein Vorbild mit
Menschenkenntnis – immer geradeaus, aber auch ein Dickschä-
del. Dies alles in Summe führte zu einem Leben außerhalb der
üblichen Eitelkeiten des universitären Standes. Die Sicht „von

Mitt. Verb. dt. Höhlen- u. Karstforscher 58 (4) 126-127 München 2012
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außen“ führte für ihn und diejenigen, die ihn verstanden und
schätzten, zu trefflichen Einsichten. Ich verdanke ihm Richtung,
Rückenwind, Verständnis für Kontext in der Arbeit, Trennung
von Oberfläche und Tiefe. Dafür einen letzten Dank!

Literatur zur Karstkunde
Viele von Dieter Meischners Ideen stecken in den zahlreichen
von ihm betreuten Qualifikationsarbeiten seiner Schüler. Er hat
zwar eine lange Publikationsliste (siehe www.dieter-meischner.de),
doch veröffentlichte er zum Karst selbst nicht sehr viel. Erst
nach dem Ruhestand kam er dazu und plante, noch vieles aufzu-
arbeiten. Hierzu gehörten auch visionäre Ideen zur Genese der
Einhornhöhle und ihrer Sedimente, die er mit F. Knolle, R.
Nielbock und F. Vladi in reger Korrespondenz diskutierte. Da-
mit warf  er die stets noch unbeantwortet bleibenden Grundfra-
gen zu diesem Geotop auf, die letztlich nur ein solides Kern-
bohrprogramm beantworten kann. Dieses Ziel, lange verfolgt,
konnte er nicht mehr umsetzen. Dieter Meischner hinterließ der
Schriftleitung einige wenige Manuskriptentwürfe und -skizzen,
von denen er sich wünschte, dass sie posthum veröffentlicht
werden. Wir werden sie nach und nach in den Mitteilungen pu-
blizieren.
Eines seiner karstkundlichen Schwerpunktthemen war das Iberg-
Winterberg-Riff  bei Bad Grund. Hier setzte er die folgenden
beiden Dissertationen an:

FRANKE, W. (1973): Fazies, Bau- und Entwicklungsgeschichte des
Iberger Riffes (Mitteldevon und Unterkarbon III, NW-
Harz, W-Deutschland). – Geol. Jb. A 11: 3-127

GISCHLER, E. (1992): Das devonische Atoll von Iberg und Winter-
berg im Harz nach Ende des Riffwachstums. – Geol. Jb. A
129: 5-193

Zum Thema beteiligte er sich 2008 an folgender Arbeit:

KNOLLE, F., MEISCHNER, D. & STEDINGK, K. (2008): Spalten-
bildung, vulkanogene Höhlen und Hydrothermalkarst im
Winterberg – Anmerkungen zur Speläogenese. – In: FRICKE,
U. (2008): Höhlen des Winterberg-Steinbruchs bei Bad
Grund/Harz. Karst und Höhle 2006/2007: 159-161, Mün-
chen

Ein weiterer Interessenschwerpunkt war die Einhornhöhle bei
Scharzfeld. Dazu entstanden folgende Arbeiten:

MEISCHNER, D. (2001): Bericht über Grabungen in der Einhorn-
höhle bei Scharzfeld im Harz. – Mitt. Verb. dt. Höhlen- u.
Karstforscher 47 (1): 4-7

MEISCHNER, D. (2006): Das Blaue vom Himmel herunter – war-
um ist die Blaue Grotte in der Einhornhöhle im Harz blau?
– Mitt. Verb. dt. Höhlen- u. Karstforscher 52 (1): 6-7

MEISCHNER, D. (2006):  Klima-Extreme in Winter und Sommer
in der Einhornhöhle bei Scharzfeld im Harz. – Mitt. Verb.
dt. Höhlen- u. Karstforscher 52 (1): 8-13

MEISCHNER, D. (2011): Eingeregelte Fossilien im Lehm der Ein-
hornhöhle bei Scharzfeld im Harz. – Mitt. Verb. dt. Höh-
len- u. Karstforscher 57 (2): 45-48

Subrosionssenken, Dolinen, Erdfälle, insbesondere ihre Genese
und Sedimentologie, waren ein weiterer Forschungsschwerpunkt
von Dieter Meischner. Hier entstanden zahlreiche Qualifikations-

arbeiten und Veröffentlichungen. Folgende Studenten betreute
er mit Diplomarbeiten zum Thema Subrosionssenken bzw. Hy-
drogeologie:

Subrosionssenken
Baier, Janina: Sedimente Jues-See, 1997
Cordes, Heinz-Dieter: Erdfälle Bremen-Lesum, 1986
Diesing, Jürgen: Pöhlder Becken, 1986
Fricke, Jörg-Michael: Kreiensen, Schotter, 1982
Ledendecker, Stefan: Pöhlder Becken, 1986
Pöhlig, Charlotte: Lutteranger Eichsfeld, 1981
Puteanus, Doris: Denkershäuser Teich, 1982
Ricken, Werner: Südharz Subrosion, 1980
Schwedhelm, Edgar: Seeanger Eichsfeld, 1980

Hydrogeologie
Leßmann, Bernd: Wasser Pöhlder Becken, 1993
Teichmann, Friedhelm: Jues-See, 1986

Folgende eigene Veröffentlichungen entstanden:

VOIGT, R., BAIER, J., HERKING, C., GRÜGER, E. & MEISCHNER, D.
(2000): Der Juessee in Herzberg am Harz. Sedimen-
tologische, geochemische, diatomologische und palyno-
logische Untersuchungen an laminierten Sedimenten.
Forschungsprojekt im Rahmen des DFG-Schwerpunkt-
programmes „Wandel der Geo-Biosphäre während der letz-
ten 15.000 Jahre. Kontinentale Sedimente als Ausdruck sich
verändernder Umweltbedingungen“. – http://epic.awi.de/
28760/1/Voi2004c.pdf  und www.karstwanderweg.de/
publika/voigt/index.htm

MEISCHNER, D. & GRÜGER, E. (2008): Entstehung des Erdfalls
Jues in Herzberg am Harz vor 12.916 Jahren. – In: Röhling,
H.-G. & Zellmer, H., Hrsg.: GeoTop 2008 – „Landschaf-
ten lesen lernen“, 12. Internationale Jahrestagung der Fach-
sektion GeoTop der Deutschen Gesellschaft für Geowis-
senschaften, Schriftenr. Dt. Ges. Geowiss. 56: 19

VOIGT, R., GRÜGER, E., BAIER, J. & MEISCHNER, D. (2008): Seasonal
variability of  Holocene climate: a palaeolimnological study
on varved sediments in Lake Jues (Harz Mountains,
Germany). – J. Paleolimnol. 40: 1021-1052

Siehe auch: www.jusuf.uni-bremen.de/ziele.html

Neben dem persönlichen Interesse an der  Karstkunde waren
Hydrogeologie und Meeresgeologie seine Arbeitsschwerpunkte,
hier vor allem Entwickung, Bau und Einsatz von Geräten zur
Probenahme aus beliebiger Wassertiefe. Die Homepage
www.consulting-hydromare.de verweist auf  diese Tätigkeiten und
gibt neben www.dieter-meischner.de  einen Überblick über sei-
nen beruflichen Werdegang – beide Internetauftritte werden nach
wie vor von Dr. Ralf  Nielbock betreut.

Dank
Für ergänzende Hinweise danken wir Dr. Ralf  Nielbock und
Firouz Vladi.

Anschrift der Verfasser: Dr. Friedhart Knolle, Grummetwiese
16, 38640 Goslar, Arbeitsgemeinschaft für Karstkunde Harz e.V.,
fknolle@t-online.de; Dipl.-Geol. Cornelia Grote-Bichoel, Berg-
straße 32, 38640 Goslar, c.grote-bichoel@web.de



128

Naturschutzgebiet „Alter Stolberg“ darf
nicht abgebaggert werden
Der BUND Thüringen kritisiert den Plan der Firma Knauf, am
„Alten Stolberg“ Gips abzubauen. Damit würden 20 Hektar ei-
ner einzigartigen Karstlandschaft zerstört werden. „Dieser An-
trag ist inakzeptabel. Den Versuch, das Thüringer Schutzgebietsnetz ab-
zugraben, werden wir nicht zulassen“, so Dr. Burkhard Vogel, Landes-
geschäftsführer des BUND Thüringen. „Es darf  nicht sein, dass
große Flächen einer wertvollen Karstlandschaft entgegen der bestehenden
Schutzgebietsvereinbarungen jetzt doch dem Bagger zum Opfer fallen sol-
len“, so Vogel weiter. Der BUND nimmt die Landesregierung in
die Pflicht: „Wenn sie die anstehende Entscheidung über die Einrichtung
des Biosphärenreservats Südharz nicht ad absurdum führen will, muss sie
das weitere Abgraben des Alten Stolbergs verhindern. Dem Raubbau der
Gipsindustrie Tür und Tor zu öffnen, könnte aus dem künftigen Biosphären-
reservat ganz schnell eine Industrielandschaft machen. Das wäre fatal für
die touristische Entwicklung der Region.“
Der BUND Thüringen erinnert an das Versprechen der Landes-
regierung von 2004. Damals versicherten Ministerpräsident
Dieter Althaus und Wirtschaftsminister Jürgen Reinholz, keinen
weiteren Gipsabbau zuzulassen. „Herr Reinholz kann jetzt als
Umweltminister zu seiner Aussage stehen, der BUND würde bei ihm offe-
ne Türen einrennen, wenn es um den Schutz der Gipskarstlandschaften
gehe. Er muss das Abbaggern des europäisch bedeutsamen Naturschutzge-
biets „Alter Stolberg“ verhindern“, so der BUND-Landesge-
schäftsführer.
Der Antrag der Firma Knauf  sieht vor, den Tagebau Rottleberode
in das angrenzende FFH- sowie Vogel- und Naturschutzgebiet
Alter Stolberg hinein zu erweitern. Man möchte einen 20 Hektar
großen Teil des Schutzgebiets abgraben und bietet im Gegen-
zug an, bestehende Abbauerlaubnisflächen lediglich „freiwillig“
nicht anzutasten. Das Gebiet am „Alten Stolberg“ ist eines der
umstrittensten Gips-Abbaugebiete im Südharz. Um den Betriebs-
plan gibt es seit den 1990ern Kontroversen. Ebenso besteht seit-
dem das Naturschutzgebiet „Alter Stolberg“, das durch zahlrei-
che Erdfälle, Dolinen, Gipskuppen, Trockentäler und Höhlen
geprägt ist. Die Vegetation ist artenreich und umfasst lichten
Eichenwald, Gebüsch- und verkarstete Trockenlandschaften. Als
Lebensraum für die Wildkatze und andere seltene Tierarten ist
er ebenfalls unersetzlich.
BUND Thüringen

Neudatierung von Malereien in spanischen
Höhlen
Neue Untersuchungen von Höhlenmalereien in 11 spanischen
Höhlen – darunter auch die von der UNESCO geschützten
Höhlen von Altamira, El Castillo und Tito Bustillo – werden
vermutlich unseren Blick auf  den prähistorischen Menschen und
die Technik der Höhlenmalerei nachhaltig verändern. Hierbei
erwiesen sich die Arbeiten der Wissenschaftler Alistair Pike von
der Bristol Isotope Group und Joao Zilhao von der Universität
Barcelona als zielführend. Die Ergebnisse der Datierungen zei-
gen, dass der Ritus, Höhlen zu dekorieren, deutlich früher ein-
setzte als bisher angenommen. Die ältesten Höhlenmalereien
reichen bis über 40.000 Jahre ins europäische Jungpaläolithikum

Wettbewerb „Naturwunder 2012“ – der Ver-
band war aktiv dabei
Gut zehn Wochen lang hat die Insel Helgoland bei ihren Be-
wunderern um den Titel „Schönstes Naturwunder 2012“ gewor-
ben – und ihn mit rund einem Viertel der 14.000 Stimmen ge-
wonnen. Die Auszeichnung fand symbolisch auf  Helgoländer
Boden im Schulauer Fährhaus in Wedel, Kreis Pinneberg statt.
Nach einer halbstündigen Fahrt mit der Helgolandfähre von den
St. Pauli Landungsbrücken übergab Michael Beier, Vorstand der
Heinz Sielmann-Stiftung, die Urkunde an Klaus Furtmeier, den
Tourismusdirektor des Nordseeheilbads Helgoland. Die Auswahl
der 30 zur Wahl stehenden Naturwunder erfolgte durch ausge-
wiesene Fachleute unter Beteiligung der Staatlichen Geologischen
Dienste Deutschlands in den Bundesländern. Weitere Partner
des Wettbewerbs waren Europarc Deutschland e.V., die Akade-
mie für Geowissenschaften und Geotechnologien e.V., die Deut-
sche Gesellschaft für Geowissenschaften und der Verband der
deutschen Höhlen- und Karstforscher e.V., der beim Wettbe-
werb mit ausgewählten Karstlandschaften dabei war.

Michael Beier, Geschäftsführender Vorstand der Heinz Sielmann-
Stiftung, übergibt die Urkunde an Klaus Furtmeier, Touris-
musdirektor Nordseeheilbad Helgoland. (Von Links: Klaus
Furtmeier, Lutz Degener, Michael Beier, Dr. Heinz-Gerd Röhling,
Dr. Alf  Grube, Dr. Anne Ipsen, Sabine Rosenbaum). Foto: Heinz
Sielmann-Stiftung

Kurzmitteilungen Die Siegerehrung fand in Anwesenheit von Lutz Degener, 1. Stell-
vertretender Landrat des Kreises Pinneberg, Dr. Heinz-Gerd
Röhling, Schatzmeister der Deutschen Gesellschaft für Geowis-
senschaften und Vertreter des Niedersächsischen Landesamts
für Bergbau, Energie und Geologie, Sabine Rosenbaum, Leite-
rin Geologischer Dienst Schleswig-Holstein als Vertreterin der
Akademie für Geowissenschaften und Geotechnologien im
Landesamt für Landwirtschaft, Umwelt und ländliche Räume
des Landes Schleswig-Holstein, sowie Dr. Alf  Grube, Stellver-
tretender Dezernatsleiter Geologie, und Dr. Anne Ipsen, Schau-
höhlenreferentin VdHK sowie Geschäftsführerin Noctalis – Welt
der Fledermäuse, statt.
Die etwa einen Quadratkilometer große Felseninsel Helgoland
besteht vorwiegend aus Sand- und Tonsteinen. Diese wurden
vor rund 250 Millionen Jahren in einem flachen, vom damaligen
Meer getrennten Becken abgelagert. Während die Hauptinsel aus
Buntsandstein aufgebaut ist, besteht die Düneninsel aus Meeres-
ablagerungen des Muschelkalks und der Kreidezeit, die von eis-
zeitlichen Sanden überlagert werden. Während des Eiszeitalters
war während der Kaltzeiten der Meeresspiegel um 100 m abge-
senkt, folglich konnten unsere Vorfahren zu Fuß Helgoland er-
reichen, dort den roten Flint als Werkstoff  abbauen und zu
Werkzeugen verarbeiten. Kalke und Gipse waren früher ebenfalls
begehrte Rohstoffe auf  dem Festland, und sie wurden großflä-
chig durch Menschenhand abgetragen. Durch den Abbau be-
günstigt, zerschlugen mehrere Sturmfluten die Insel, so dass heute
zwei Inseln existieren. Übrigens gibt es auf  der Insel Helgoland
auch Naturhöhlen – siehe VdHK-Mitteilungen 1/2005.
Jutta Neumann (Heinz Sielmann-Stiftung) und Dr. Anne Ipsen
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zurück und belegen, dass deren Anfertigung zu den ältesten be-
legten kulturellen Techniken des anatomisch modernen Men-
schen in Europa zählt. Die Neubestimmung der Höhlenmale-
reien wurde indirekt mittels Uran-Thorium-Datierung möglich
gemacht, bei welcher der radioaktive Zerfall von Uran-Isotopen
zu Thorium gemessen wird. Hierbei wurde nicht etwa der Farb-
stoff  der Höhlenmalerei selbst untersucht, sondern das Alter
der Calcit-Schicht bestimmt, welche das Kunstwerk über- bzw.
in manchen Fällen auch unterlagert bzw. wie ein Sandwich ein-
schließen kann. Die seit den 1960er Jahren bekannte Uran-Tho-
rium-Datierung wurde in den letzten Jahren deutlich weiterent-
wickelt, sodass sie heute bereits ab einem 1/100 Gramm Proben-
material funktioniert. Dadurch kommt die Probenentnahme nicht
einer Beschädigung der einzigartigen Höhlenmalereien gleich.
VÖH-Nachrichten 2-3/2012

Frankreich
Trou du Vent, Dordogne gesperrt
Ende des 19. Jahrhunderts entdeckt, ist die Höhle heute mit
10.800 m die größte in der Dordogne. Die Gemeinde von Bouzic
hatte schon bisher mit Erlassen den Zugang zu der auf  staatli-
chem Grund liegenden Höhle erschwert, um die Sicherheit und
die Reinheit einer aus der Höhle gespeisten Quelle als möglicher
Trinkwasserreserve zu gewährleisten. Heute ist die Gemeinde
Grundstückseigner und verstärkt die Erlasse noch durch ein ab-
solutes Betretungsverbot für den Trinkwasserschutz bei mögli-
chen Schwierigkeiten mit den Trinkwasserbohrungen. Es gab
keine Gespräche mit sachkundigen Höhlenforschern.
Quelle: Spéléo 79 (Sept. 2012)

Grotte des Chamois, Castellet-lès-Sausses, Alpes-de-Haute-
Provence
Die Gemsenhöhle ist sehr geräumig (Gang der Hormone mit
25 x 40 m Querschnitt auf  über 1 km Länge), der bedeutendste
Höhlenfluss in Frankreich, der mit einem spektakulären Wasser-
fall den Gebirgsbach Coulomp speist. Ein internationales For-
schungscamp der FSE mit Forschern aus 7 Ländern hat im Au-
gust 2012 die 2007 begonnenen Forschungen wieder aufgenom-
men und sich dabei der Geländeprospektion (obere Zugänge),
der Vermessung, Tauchvorstößen und dem Erklettern von Schlo-
ten gewidmet. Die Höhle ist nun 1.600 m lang bei 353 m Höhen-
differenz.
Quelle: Spéléo 79 (Sept. 2012)

Tunesien
Grotte de la Mine / Mine Cave
Die Höhlenvereinigung von Zaghouan hat im August 2012 bei
einer Expedition in die Minenhöhle einen neuen Höhlenteil ent-
deckt, der 1.600 m lang ist, 1.300 m davon vermessen. Damit ist
sie die größte Höhle Tunesiens mit 4.100 m Länge und -425 m
Tiefe.
Quelle: Spéléo 79 (Sept. 2012)

Forschung Aktuell

Der französische Höhlenforscherverband Fédération Française
de Spéléologie (FSS) organisiert im Mai 2013 „Millau 2013“, den
Nationalen Höhlenforscherkongress zum 50jährigen Geburts-
tag der FFS, zusammen mit dem 8. EuroSpeleo Forum und dem
3. Festival EuroSpeleo Image’In. Die Stadt Millau mit 25.000

Ausstellungen
24.7.2012 - 5.1.2013: Im Bannkreis des Hohen Göll.
Veranstaltungsort: Heimatmuseum Berchtegsaden. Geschichte,
Flora und Fauna, Sagen, Kunst, Höhlenforschung und Alpines
über den grenzübergreifenden Berg zwischen Berchtesgadener
und Salzburger Land

FSE

Termine
Veranstaltungshinweise können nicht immer rechtzeitig in den
Verbandsmitteilungen abgedruckt werden. Bitte informieren Sie
sich über aktuelle Termine und die vollständigen Veranstaltungs-
hinweise auf  unserer Web-Site: www.vdhk.de

Einwohnern liegt inmitten des regionalen Naturparks der Grands
Causses, auf  denen sich zahlreiche bedeutende Höhlen befin-
den. Die Veranstaltung geht über 12 Tage vom 8. bis zum 20.
Mai 2013. Auf  dem Versammlungsgelände werden zahlreiche,
kostenlose Darbietungen und Veranstaltungen für jedermann
stattfinden.
Im Rahmen dieses Kongresses sucht die audio-visuelle Kom-
mission der FFS Videos und Diaschauen zu den Themen „Un-
terirdische Welten“ und „Canyoning“.  Teilnehmen können Profis
oder Amateure unabhängig von ihrer Nationalität, indem sie eine
DVD mit den Videos an die Postadresse von Michel Luquet
(Organisation audio-visuelles Programm) einsenden.
Information & DVD:
Michel Luquet
30 boulevard Baron du Marais
F-42300 Roanne
Frankreich
Mobil: +33 647-79-97-46
Email: image-in2013@eurospeleo.euZusammenstellung: Michael Krause, Michael Laumanns

Veranstaltungen 2013
Karstrunde im Naturkundemuseum Reutlingen, Am Weiber-
markt 4, 72764 Reutlingen, jeweils 19 Uhr:
17.1.2013: Rainer Straub & Herbert Jantschke: Unbekannte
Höhlenwelten in Kuba

24.1.2013: Prof. Dr. Wolfgang Ufrecht: Markierungsversuche
im Karst – Schlüssel zum Verständnis der Karsthydrologie
und Karsthydrographie

31.1.2013: Dr. Lukas Plan: Expedition zu den Quarzithöhlen
des Roraima-Tepuis

14.2.2013: Prof. Dr. Heidi Megerle: Massiv des Bauges – ein
Karst-Geopark in Frankreich

21.2.2013: Thomas Rathgeber : Streif lichter auf  das
höhlenkundliche Schaffen des Paläontologen Karl Dietrich
Adam (1921 - 2012)
28.2.2013: Rainer Straub und Dr. Salvatore Busche: Die
Wimsener Höhle – Expedition in die tiefste Unterwasser-
höhle Deutschlands

Weitere Veranstaltungen 2013
15.3.2013 - 17.3.2013: Schauhöhlen-Workshop „85 Jahre
Drachenhöhle Syrau“. Veranstaltungsort: Syrau. Freitag
tagsüber Fachsymposium Schauhöhlen, Samstagabend Festvor-
trag Drachenhöhle und Blessberghöhle
17.5.2013 - 20.5.2013: Millau 2013: 50 Jahre FFS, 8. Euro-Speleo
Forum und 3. Festival EuroSpeleo Image’In. Veranstal-tungsort:
Millau Midi-Pyrénées France
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Schriftenschau

Leserbriefe

Thüringer Landesanstalt für Umwelt und Geologie (2011)
Das Netzwerk Thüringer Geoparks. – Schriftenreihe der Thüringer
Landesanstalt für Umwelt und Geologie 98, 110 S., zr. Abb., Jena. Be-
stellungen über www.tlug-jena.de

Der Band 98 der Schriftenreihe stellt die Geoparks im Freistaat Thü-
ringen einer breiten Öffentlichkeit vor. Das Netzwerk Thüringer
Geoparks hat es sich zur Aufgabe gemacht, Kräfte zu bündeln und
innerhalb, aber auch besonders außerhalb Thüringens gemeinsam zu
agieren, d. h. insbesondere eigene geotouristische Produkte zu bewer-
ben. In Vorbereitung ist die Schaffung einer gemeinsamen Informati-
ons- und Servicestelle.
Thüringen ist ein Land der Geoparks. Vier, darunter drei Nationale
GeoParks in Deutschland, haben sich inzwischen in unterschiedlichen
Regionen Thüringens etabliert:
• der Nationale GeoPark Harz . Braunschweiger Land . Ostfalen mit

dem thüringischen Anteil des Südharzes
• der Nationale GeoPark Thüringen Inselsberg - Drei Gleichen
• der Nationale GeoPark Kyffhäuser mit einem kleinen Anteil in

Sachsen-Anhalt und
• der Geopark Schieferland, dessen eine Hälfte sich in Bayern

befindet.
Die thüringischen GeoParks finden sich in eher ländlichen, struk-
turschwachen Regionen, die jedoch neben der vielfältigen Landschaft
über ein herausragendes geologisches Inventar verfügen. Dies prädes-
tiniert sie geradezu für einen individuellen und sanften Geotourismus.
Das bedeutet die komplexe Vermittlung breiter Themenspektren von
der Erdgeschichte, ihrer Wechselwirkungen zu Flora und Fauna, von
der Kultur- und Landschaftsgeschichte bis hin zur heutigen Landschafts-
nutzung durch den Menschen. Dabei spielen Aspekte wie die Ver-
mittlung geowissenschaftlicher Informationen, die Schulung der
Beobachtungsgabe, das Training der körperlichen Fitness und die Freude
am Aufenthalt in der freien Natur eine entscheidende Rolle. Nach-
haltigkeit und Umweltbildung werden praktiziert. Nach dem Motto
„Schutz durch Nutzung“ erweist sich der Geotourismus auch als
wichtiger Partner des Geotopschutzes.
Sicherlich nimmt der naturorientierte Geotourismus im Vergleich zum
touristischen Marketing für Städte, Kultur und Kunst auch in Thüringen
noch ein Nischendasein ein, aber seine Beliebtheit wächst, gerade auch

Höhlenkalender 2013
Der neue Höhlenkalender 2013 der Arge Höhle & Karst Gra-
benstetten ist ab sofort erhältlich. Auch im zehnten Erscheinungs-
jahr ist der Preis gleich geblieben. Für 15,90 Euro (Postversand
zzgl. 4,50 Euro) kann der Kalender erstanden werden. Der Ka-
lender ist natürlich wie die Jahre zuvor im hochwertigen
Offsetdruckverfahren hergestellt. Auch sind die Seiten wieder
mit Schutzlack überzogen. Im neuen Kalender sind die Höhlen-
bilder von verschiedenen Höhlenfotografen aus aller Welt. Quer-
format mit vier vorgestanzten Postkarten als kostenlose Zuga-
be! Mehr Infos unter: www.arge-grabenstetten.de oder
www.hoehlenfoto.de. Format ist 42 x 29,7 cm (quer). Bestellung
per Mail: photoschobi@gmx.de, oder Telefon: 0 70 22 / 60 48 08.

Zum Beitrag „Phantomkarst im Muschelkalk des Gertru-
denbergs von Osnabrück, Niedersachsen“ von Stephan
Marks, VdHK-Mitteilungen 3/2012
Es ist verdienstvoll, den weitgehend nur in der französisch-
sprachigen Fachliteratur bekannten und benutzten Begriff
„Phantomkarst“ einmal vorzustellen. Inhaltlich halte ich diesen
Terminus jedoch für höchst zweifelhaft und würde den Phantom-
karst nicht als eigenständige Karstform betrachten. Vom geo-
chemischen Prozessverständnis her dürfte es sehr unglücklich
sein, das Phänomen als Frühphase der Verkarstung zu bezeich-
nen – es ist eher der Metasomatose zuzuordnen. Im Übrigen
bestehen hier sachliche Parallelen zu den Begriffen Rauhstein,
Rauhwacke und Rauchwacke und deren Genese, siehe z.B.
OROZCO et al. (1999): Palaeokarst and rauhwacke development,
mountain uplift and subaerial sliding of  tectonic sheets (northern
Sierra de los Filabres, Betic Cordilleras, Spain. – Geologie en
Mijnbouw 78 (1): 103-117.
Dr. Manfred Kupetz

30.5.2013 - 2.6.2013: 53. Jahrestagung und 58. Jahreshaupt-
versammlung des VdHK. Veranstaltungsort: Giengen-Hürben.
Weitere Informationen zeitnah unter www.vdhk.de. Interessier-
te Vortragende bitte bei Frau Brender-Nothnick unter Angabe
des Titels anmelden. Tagungsteilnahme: Anmeldungen bitte
ebenso an Frau Brender-Nothnick mit Angabe des Übernach-
tungswunsches (Massenlager, Campingplatz, Wohnmobil-
stellplatz mit Wasser + Strom). Tagungsgebühren werden An-
fang 2013 auf  www.vdhk.de angegeben.
Kontakt: brender.nothnick@t-online.de
21.7.2013 - 28.7.2013: 16. Internationaler Kongress für
Höhlenforschung der UIS. Veranstaltungsort: Brno (Brünn),
Tschechische Republik.

in der jungen Generation. Was liegt also näher, als diese vier mit viel
Engagement arbeitenden Geoparks miteinander zu vernetzen, um zum
Vorteil aller gemeinsam Geotourismus zu betreiben.
Ziel aller Beteiligten, der Geoparkbetreiber, der Autoren und der
Herausgeberin ist es, Reisen in die Thüringer Geoparks anzuregen, die
Entdeckerlust zu wecken und einen sanften Geotourismus in Thüringen
zu befördern.
Auch der Karst findet Berücksichtigung in diesem Band – so der
Südharzer Zechsteinkarst mit der Heimkehle, der Zechsteingürtel am
Südrand des Kyffhäusers (Barbarossahöhle) und des Bottendorfer
Höhenzugs sowie die Höhlen und Karsterscheinungen der Region
Inselsberg mit Altensteiner Höhle, Kittelsthaler Tropfsteinhöhle und
Marienglashöhle, um nur die bekanntesten Höhlen zu nennen.

TLUG/fk

Deckenfelle in der Barbarossahöhle; Foto: Rainer Fohlert
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www.speleo2013.com

2. Rundschreiben
16. Internationaler
Kongress für Speläologie
Tschechische Republik, Brünn,
Mährischer Karst

Juli 21 –28, 2013

Einladung








